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Grußwort des Bayerischen Staatsministers 

für Wissenschaft und Kunst, Markus Blume 

Kulturelle Bildung ist ein essenzielles 
Gut, das allen Menschen in Bayern 
zugänglich sein sollte. Doch es gibt 
in ländlichen Räumen Nachholbe-
darf bei der Etablierung kultureller 
Bildungsangebote, vor allem in Be-
zug auf bedarfsgerechte Strukturen. 
Die kulturelle Bildungslandschaft in 
Bayern ist vielfältig und lebendig, ge-
tragen durch herausragendes Engage-
ment von professionellen und hoch-
motivierten „Macher*innen“ in den 
Regionen. „Diese Macher*innen dür-
fen nicht ausbrennen oder verzwei-
feln, sonst geht das ganze Feuer aus“, 
so ein Teilnehmer an einem Labor für 
Kulturelle Bildung in der Oberpfalz. 
Wie also kann Kulturelle Bildung in 
ländlichen Räumen inhaltlich und or-
ganisatorisch gestärkt werden? Und 
welche Unterstützung benötigen die 
Menschen in den Regionen?

In partizipativen, wissenschaftlich fun-
dierten Forschungs- und Entwicklungs-
laboren mit Engagierten aus der Praxis 
brachten diese ihre Expertise ein. Nun 
werden die zentralen Ergebnisse aus den Laboren von „Land scha昀昀t Kultur“ präsentiert: Die Publikation erö昀昀net 
exemplarische Einblicke in die Viel-
falt der kulturellen Bildungslandschaft, identi昀椀ziert Bedarfe, zeigt unterschied-
liche Sichtweisen auf und lässt die Teil-
nehmenden zu Wort kommen. Hand-
lungsempfehlungen sollen nun bei der 
Entwicklung der Kulturellen Bildung in 
ländlichen Räumen unterstützen. 

Das Projekt „Land scha昀昀t Kultur“ 
wurde durch die hervorragende Ko-
operation mit Mitgliedsverbänden 
der LKB:BY und verschiedenen Spar-
tennetzwerken ermöglicht, wofür wir 
allen Mitwirkenden herzlich danken 
möchten. Ein besonderer Dank gilt 
dem Projektteam sowie dem Pro-
jektbeirat, der das Projekt mit seiner 
Fachkompetenz wie ein Kompass be-
gleitete. Dem Bayerischen Staatsmi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst 
und dem Schirmherren des Projekts 
StM Markus Blume möchten wir für 
das Vertrauen und die Zusammenar-
beit ausdrücklich danken. Ebenso gilt 
unser Dank dem Abgeordneten Ro-
bert Brannekämper (CSU), der das 
Projekt durch eine Initative der Re-
gierungsfraktionen angestoßen und 
ermöglicht hat.  

Als Dach- und Fachverband will die 
LKB:BY das Thema Kulturelle Bil-
dung in Bayern stärker ins Bewusst-
sein rücken, Akteur*innen aus Kultur, 
Bildung und Sozialem zusammen-
bringen und eine spartenübergrei-
fende Zusammenarbeit fördern. In 
ländlichen Räumen sind Netzwerk-
strukturen unerlässlich. Die LKB:BY 
ist bereit, zukünftig an der Schnitt-
stelle zwischen lokaler, regionaler 
und landesweiter Praxis, Verwaltung, 
Wissenschaft und Politik unterstüt-
zend tätig zu werden.

 

Nun wünschen wir viel Spaß beim 
Entdecken der Vielfalt der kulturellen Bildungslandschaft und ho昀昀en, dass 
Sie für Ihr Arbeitsfeld inspirierende 
Fallbeispiele, wertvolle Impulse und 
spannende Ideen mitnehmen können.  
Wir freuen uns, wenn Sie diese Publi-
kation und ihre Ergebnisse auch wei-
tergeben und teilen!

Prof. Dr. Leopold Klepacki, Marion 
Glück-Levi, Haimo Liebich

Vorsitzende der Landesvereinigung 
Kulturelle Bildung Bayern (LKB:BY) 

Vorwort   
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Kultur wächst dort, wo Menschen Raum für ihre Ideen 昀椀nden. Beson-
ders deutlich wird dies in unseren 
ländlichen Regionen. Mobile Kunst-
werkstätten, interaktive Festivals und 
kreative Bildungsformate, die brach-
liegende Flächen in kulturelle Begeg-
nungsstätten verwandeln – so geht 
Kultur für alle! Diese innovativen An-
sätze nutzen das enorme kulturelle 
Potenzial ländlicher Räume und bin-
den die Menschen vor Ort aktiv ein. 

Die nun vorliegende Publikation zum Projekt „Land scha昀昀t Kultur“ der 
Landesvereinigung Kulturelle Bildung 
Bayern dokumentiert eindrucksvoll 
die Lebendigkeit und Vielfalt kul-
tureller Teilhabe jenseits der bayeri-
schen Metropolen. Diese Kulturfülle 
wäre ohne die zahlreichen kreativen 
Menschen, die sich mit Leidenschaft 
und Hingabe engagieren, nicht mög-
lich. Dafür ein herzliches Vergelt’s 
Gott. Die vorliegende Publikation 
beleuchtet aber nicht nur den aktuel-
len Stand der Kulturellen Bildung im 
ländlichen Raum. Sie zeigt uns auch 
mit konkreten Empfehlungen, wie 
wir Kulturelle Bildung weiter stärken 
und nachhaltig verankern können. 
Unser Ziel ist eine neue Kulturbe-
geisterung im Freistaat. Wir wollen, 
dass die Menschen in ganz Bayern 
die stärkende und verbindende Kraft 
von Kunst und Kultur neu erleben. So 
kann jeder Einzelne die eigenen Ge-
staltungsmöglichkeiten erkennen und 

nutzen. Indem wir zukunftsweisende 
Formen der kulturellen Teilhabe ent-wickeln, scha昀昀en wir kreative Räu-
me für demokratisches Handeln und 
bringen die gesellschaftliche Entwick-
lung voran. 

Mein besonderer Dank gilt der Lan-
desvereinigung Kulturelle Bildung 
Bayern, die mit dem Projekt und der Publikation „Land scha昀昀t Kultur“ 
wichtige Impulse für die Weiterent-
wicklung Kultureller Bildung in Bay-
ern setzt. Lassen Sie uns gemeinsam 
daran arbeiten, die Zukunftskompe-
tenz der bayerischen Kulturlandschaft 
zu stärken!

München, im Oktober 2024

Markus Blume, MdL  

Bayerischer Staatsminister für 
Wissenschaft und Kunst

    

Mehr zum Projekt 
„Land schafft Kultur“ 

Mehr zum Projekt 
„Land schafft Kultur“ 
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Kulturelles Angebot auf dem Land – 
Ausgangslage

1 Bewertung des „kulturellen Angebots in der Stadt und auf dem Land“ durch Bürgerinnen und Bürger (n = 4989).  
Eigene Darstellung nach Zwischenbericht „Zukunftsdialog Heimat.Bayern“, 2022, S. 36.

sehr gut

eher gut

teils/teils

eher schlecht 

sehr schlecht

Stadt

Land

43%

7%

2%

17%

4%

19%

8%

29%

19% 40%

Kulturelles 
Angebot1

Wie schätzen Sie das Leben 
in der Stadt/das Leben auf 
dem Land ein in Bezug auf 
das kulturelle Angebot?
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Der Freistaat Bayern ist in sei-
ner Fläche stark von sogenann-
ten ländlichen Räumen geprägt. 
Dennoch wurde den Strukturen 
und Potenzialen der Kulturellen 
Bildung in ländlichen Räumen 
Bayerns im deutschlandweiten 
Vergleich in den letzten Jahren 
nur wenig Aufmerksamkeit ge-
schenkt. 

Die Kulturpolitische Gesellschaft e.V. 
zeigt in ihrer Studie „Vernetztes Han-
deln für Kultur in ländlichen Räu-
men (NetKulaeR)“1  eine bundeswei-
te Bestandserhebung von regionalen 
Vernetzungs- und Beratungsstellen 
auf, die unter anderem auch Kultur-
akteur*innen in ländlichen Räumen 
zur Verfügung stehen. Grundlage der 
Studie ist die Annahme, dass „Kul-turscha昀昀ende in ländlichen Räumen 
besonders auf regionale Vernetzung 
und Unterstützungsstrukturen ange-
wiesen sind“ (KuPoGe 2023, S.4). 

Durch die Kulturreferate der baye-
rischen Bezirke werden im Bereich 
der Kulturellen Bildung im Freistaat 
wichtige Aufgaben geleistet, die die Zuständigkeiten oder die 昀椀nanziellen 
Möglichkeiten von Gemeinden, Land-
kreisen und kreisfreien Städten über-
schreiten. Kommunaler Kulturarbeit 
in Landkreisen wird ebenfalls eine 
große Bedeutung zugeschrieben (ebd. 
S. 21f.), sie gestaltet sich in Bayern je-
doch je nach politischem Willen und 
abhängig von der kommunalen Haus-
haltslage sehr unterschiedlich. 

In anderen Bundesländern wurden 
in den letzten Jahren kulturpoliti-
sche Strategien entwickelt, die einen systematischen Au昀戀au von Kultur-
büros mit sich brachten. So wurden 
beispielsweise 2019-2023 in Baden-
Württemberg „Regionalmanager*in-
nen Kultur“ gemeinsam mit dem Bund und betre昀昀enden Landkreisen 
installiert (ebd. S. 22).

In Hessen wurde 2017 das lernende 
Modellprojekt „LandKulturPerlen – 
Kulturelle Bildung in ländlichen Räu-
men“1  entwickelt, dessen drei Regio-
nalbüros von der Landesvereinigung 
Kulturelle Bildung Hessen e.V. getra-
gen werden und durch das Hessische 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst gefördert werden. Regionalbe-
auftragte des Programms beraten, be-
gleiten und stärken dort Kulturschaf-
fende, zudem bietet das Modell eine 
Projektförderung für kulturelle Bil-
dungsprojekte in ländlichen Räumen.

Das Beispiel in Hessen zeigt, wel-
che Bedeutung Landeskulturverbän-
den in der strukturellen Entwicklung 
von Kultureller Bildung in ländlichen 
Räumen zukommen kann.  Die erfolg-
reiche Arbeit der Kolleg*innen dort 
motivierte die LKB:BY zur Initiierung des Projektes „Land scha昀昀t Kultur“.

1 https://kupoge.de/wp-content/uploads/2024/07/2023_NetKulaeR_Ergebnisbericht-Modul-A_gros.pdf  
2 https://landkulturperlen.de/

Kulturelle Bildung in ländlichen 
Räumen strukturell entwickeln 

Befasst man sich mit Kultureller Bil-
dung in ländlichen Räumen, so lohnt 
sich ein Blick auf die Ergebnisse 
des „Zukunftsdialogs Heimat.Bay-
ern 2022“. Initiiert vom Bayerischen 
Staatsministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten wur-
den Bürger*innen in Regionalkon-
ferenzen unter anderem befragt, wie 
sie das Leben in der Stadt / das Le-
ben auf dem Land in Bezug auf das 
kulturelle Angebot einschätzen. Bei 

den Antworten wird ein eindeutiges 
Stadt-Land-Gefälle in der Wahrneh-
mung der Befragten (n=4989) sicht-
bar. ࠀ唃ber 70% der Befragten schätzen 
das Leben in der Stadt in Bezug auf 
das kulturelle Angebot als eher gut 
bis sehr gut ein. Deutlich weniger 
positiv fällt die Einschätzung für 
ländliche Räume aus. Lediglich 21% 
schätzen das Leben auf dem Land in 
Bezug auf das kulturelle Angebot als 
eher gut oder sehr gut ein. Um dieses 

Stadt-Land-Gefälle auszugleichen, 
sollte das Kulturleben künftig gestärkt 
werden (vgl. Zwischenbericht „Zu-
kunftsdialog Heimat.Bayern“, 2022, 
S. 68). Hierzu gehören auch kul-
turelle Bildungsangebote, die einen 
nachhaltigen persönlichen Zugang zu 
Kultur ermöglichen und die Weiter-
entwicklung von Kultur in ländlichen 
Räumen fördern. Doch wie kann das 
Kulturleben künftig durch Strukturen 
gestärkt werden?

1 https://kupoge.de/wp-content/uploads/2024/07/2023_NetKulaeR_Ergebnisbericht-Modul-A_gros.pdf  
2 https://landkulturperlen.de/

https://kupoge.de/wp-content/uploads/2024/07/2023_NetKulaeR_Ergebnisbericht-Modul-A_gros.pdf
https://landkulturperlen.de/


Kulturelle Bildung – was ist das eigentlich? 

Gleiche Chancen für alle?

Kulturelle Bildung im Diskurs
In der Wissenschaft und in verschiede-
nen Praxisfeldern wird oft auf unter-
schiedliche Vorstellungen von Bildung 
und Kultur aufgebaut. Reden wir von 
einer Hochkultur oder sprechen wir 
eher von Soziokultur oder Alltagskul-
tur? Wenn Ansgar Nünning (2009) 
von mehr als 175 verschiedenen De-昀椀nitionen des Kulturbegri昀昀s berichtet, 
zeigt sich eine erste Herausforderung zum Begri昀昀 der Kulturellen Bildung: 
Was wird in unterschiedlichen Kon-
texten unter Kultur verstanden, und 
welche Konsequenzen hat das für Kul-
turelle Bildung?  

Auch Bildung ist ein oftmals unter-schiedlich de昀椀nierter Begri昀昀 (vgl. 
Rieger-Ladich, 2020). Handelt es 
sich um Wissenserwerb oder Persön-
lichkeitsentwicklung, Zweckfreiheit 
oder Verwertbarkeit, einen Prozess 
der Selbstvervollkommnung oder den 
funktionalen Erwerb von Kompeten-
zen? Ist Bildung ein rein individuelles 
Geschehen oder kann es auch kollek-
tive Bildungsprozesse geben? 

Findet Bildung in einer Institution 
des staatlichen Bildungssystems mit 
anerkannten Abschlüssen statt, dann 
handelt es sich um ein formales Bil-
dungsangebot. Nonformale Bildungs-
angebote werden in Institutionen und 
Organisationen neben staatlichen Bil-
dungsinstitutionen freiwillig durch-
geführt. Informelle Bildung geschieht 
im Alltag oder ohne institutionelle 
Anbindung.

In der Kombination zeigt sich eine enorme Breite an möglichen De昀椀ni-
tionen von Kultureller Bildung. Die 
Landesvereinigung Kulturelle Bildung Bayern (LKB:BY) folgt der De昀椀ni-
tion der Bundesvereinigung Kulturel-
le Kinder- und Jugendbildung (BKJ) 
e.V. – dem Dachverband für Kulturel-
le Bildung in Deutschland. Hier wird 
Kulturelle Bildung als „Persönlichkeits-
entwicklung durch Kunst und Kultur“ 
(BKJ e.V. 2020) beschrieben. 

Kulturelle Bildung, so die BKJ, gibt 
Menschen die Möglichkeit, als Per-
sönlichkeiten zu wachsen und sich zu 
selbst- und verantwortungsbewussten Individuen zu entwickeln, die re昀氀ek-
tieren und lernen, sich begeistern zu 
lassen. Damit wird Kulturelle Bildung 
zu einem Instrument, mit dem Men-
schen gemeinsam ihre Gegenwart 
und Zukunft nach ihren Vorstellun-
gen gestalten können. 

Kulturelle Teilhabe durch 
Kunst und Kultur
Ein wichtiger Aspekt des Selbstver-
ständnisses von Kultureller Bildung 
ist die Idee, dass alle Menschen an 
ihr teilhaben können: „Jeder Mensch 
kann etwas besonders gut, hat ande-
re Interessen und einen individuellen 
Zugang zu Kultur. Doch wir alle ha-
ben etwas zu sagen. Und das Recht, 
gehört zu werden. Durch Kunst und Kultur scha昀昀en wir uns die Möglich-
keit dazu. Wir wollen aktiv an der 
Gesellschaft teilhaben und unsere 
Umwelt nach unseren Vorstellungen 
gestalten.“ (BKJ e.V. 2020) 

Kulturelle Bildung 昀椀ndet in non-for-
malen, formalen und informellen 
Kontexten statt und ist die aktive Be-
schäftigung mit und Gestaltung von 
Kultur in den unterschiedlichsten Si-
tuationen. Dabei können kulturelle 
Ausdrucks- und Praxisformen zur Er-
reichung von Zielen wie Persönlich-
keitsbildung genutzt werden oder die 
kulturelle Gestaltung selbst das Ziel 
sein. Die LKB:BY folgt damit einem 
geweiteten Verständnis von Kulturel-
ler Bildung. Sie wird als wesentliche 
Möglichkeit zur kulturellen Teilhabe 
gesehen und genutzt. „Der Kulturel-
len Bildung wird das Potenzial zuge-
sprochen, mehr Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben zu ermöglichen.“ 
(Liebau 2015). 
In der Praxis kann das alles an unter-schiedlichen Orten statt昀椀nden: z.B. 
an Volkshochschulen, in Bibliotheken, 
Musikschulen, Museen, Jugendkunst-
schulen, aber auch in Soziokulturel-
len Zentren, in Kulturvereinen, Chö-
ren, Tanz- und Theatergruppen etc.

Gerade weil Kulturelle Bildung für 
Teilhabegerechtigkeit essenziell wich-
tig ist, drängt sich bei der Verhand-
lung der Frage nach gleichwertigen 
Lebensverhältnissen in allen Regio-
nen Bayerns auch eine tiefergehende 
Betrachtung der kulturellen Bildungs-
möglichkeiten in Stadt und Land auf. 
Kulturelle Bildung in ländlichen Räu-
men ist daher in den vergangenen 
Jahren in Wissenschaft und Politik 
zu einem zentralen kulturpolitischen 
Thema geworden und wird mittler-
weile durch zahlreiche Program-
me von Bund, vielen Bundesländern 
und einigen Stiftungen gefördert 
und beforscht (siehe z.B. BMBF-
Förderrichtlinie Kulturelle Bildung 
in ländlichen Räumen 2019–2023). 
Darüber hinaus werden auch im Rah-

men der Regionalentwicklung bezie-
hungsweise der ländlichen Entwick-
lung Mittel zur Stärkung Kultureller 
Bildung und Teilhabe ausgegeben, 
z.B. über das Programm TRAFO und 
dessen Folgeprogramm „Aller.Land”  
(www.allerland-programm.de). Diese 
Programme zeigen wirkungsvoll, wie 
man Kultur, Bildung und Regional-
entwicklung zusammen denken kann. 

In Bayern gibt es bisher keine wis-
senschaftlich fundierten und belast-
baren Daten dazu, wie es um die 
Strukturen für Kulturelle Bildung in 
den ländlichen Räumen steht und 
wie eine Stärkung der kulturellen 
Bildungslandschaft erreicht werden 
kann. Was fehlt den Akteur*innen1 
der Kulturellen Bildung in den länd-

lichen Räumen Bayerns? Was braucht 
es, um Kulturelle Bildung dort aus-
zubauen und zu sichern? Mit dem Projekt „Land scha昀昀t Kultur“ möchte 
die LKB:BY unter Einbeziehung von 
Akteur*innen der Kulturellen Bil-
dung Antworten auf diese Fragen ge-
ben und Handlungsempfehlungen zur 
Stärkung der kulturellen Bildungs-
landschaft für Entscheider*innen aus 
Politik, Verwaltung und Praxis auf-
zeigen. Dafür hat der Landesverband 
zusammen mit Akteur*innen Infor-
mationen über das Feld Kultureller 
Bildung in ländlichen Räumen gene-
riert und wissenschaftlich ausgewer-
tet. Die Erhebung fand in Laboren für 
Kulturelle Bildung in allen sieben Be-
zirken Bayerns statt. 

Ländliche Räume – eine De昀椀nition
Die Lebensbedingungen in städtischen 
und ländlichen Räumen haben sich im 
Laufe des 20. Jahrhunderts weitge-
hend aneinander angeglichen. Um die 
Vielfalt ländlicher Siedlungen und Re-
gionen hervorzuheben, sprechen wir 
bewusst im Plural von „ländlichen 
Räumen“, zu denen es unterschiedli-che De昀椀nitionen und Abgrenzungen 
gibt (Küpper 2016). In dieser Publi-kation folgen wir der De昀椀nition und 
Abgrenzung ländlicher Räume nach 
dem Thünen Institut (vgl. hierzu 
Thünen Landatlas und Küpper 2016), 

die sich auf vier Merkmale stützt.  
So wird die Ländlichkeit höher be-
wertet, je …

• … aufgelockerter die Bebauung,

•  … höher der Anteil an land- und 
forstwirtschaftlicher Fläche,

•  … geringer die Zahl der innerhalb 
eines bestimmten Radius lebenden 
Bevölkerung und 

•  … weiter entfernt das nächstgelege-
ne Oberzentrum ist (Küpper 2016, 
S. i). 

Damit gehören neben Dörfern auch 
viele Klein- und Mittelstädte zu länd-
lichen Räumen. Im Thünen Landatlas 
werden die ländlichen Räume mithil-
fe von jährlich aktualisierten statisti-
schen Daten in einer Karte dargestellt 
(siehe Thünen Landatlas). In Bayern sind laut der Klassi昀椀zierung des Thü-
nen-Landatlas 96% der Fläche länd-
lich. Auf dieser Fläche leben 72% der 
Bevölkerung. Es leben also fast drei-
viertel der bayerischen Bevölkerung 
in ländlichen Räumen.  Wenn sich [...] 

Menschen mit kulturel-
len Ausdrucksformen, 

Spiel und Kunst beschäf-
tigen und ihre Sicht-
weisen und Haltungen 
zeigen, dann sprechen 
wir von Kultureller 

Bildung.  
Bundesvereinigung Kulturelle 

Kinder- und Jugendbildung 
(BKJ e.V. 2020) 

  Gerade in ländlichen Räumen zeigt sich [...], dass 
Kulturelle Bildung nicht nur in Museen oder Theatern statt昀椀ndet, sondern z.B. auch in der Heimat- und Brauch-tumsp昀氀ege, in Vereinen oder in lokalen Initiativen.  

Prof. Dr. Leopold Klepacki, LKB:BY 
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1 Mit dem Begriff „Akteur*innen“ sind neben Praktiker*innen aus der Kulturellen Bildung auch Institutionen und Organisationen wie beispielsweise Koordinierungsstellen für Kulturelle 
Bildung gemeint. In diesem Text werden zur geschlechtergerechten Sprache gleichberechtigt das Gendersternchen, eine neutrale Formulierung und die Paarform verwendet.

Was ist Kulturelle Bildung?
Erklärvideo der BKJ 

Was ist Kulturelle Bildung?
Erklärvideo der BKJ 

(www.allerland-programm.de)

https://www.youtube.com/watch?v=U-EKuuDGtfk
https://www.allerland-programm.de/


  
Erstmals wurde im Rahmen des Projektes „Land scha昀昀t Kultur“ der LKB:BY ein 
partizipatives Projekt in allen sieben Bezirken Bayerns durchgeführt, um gemein-sam mit Menschen vor Ort herauszu昀椀nden, wie Kulturelle Bildung in ländlichen 
Räumen gestärkt werden kann. In den sieben Praxis- und Entwicklungslaboren 
wurden Akteur*innen der regionalen kulturellen Bildungslandschaft aus den Be-
reichen Kultur, Bildung und Soziales eingeladen, einen Einblick in die kulturelle 
Bildungslandschaft zu nehmen und sich an einer Bedarfsanalyse zur Kulturellen 
Bildung in den ländlichen Regionen Bayerns zu beteiligen. Angelehnt an die Me-thoden der empirischen Forschung wurden (regionale) Spezi昀椀ka, Gegebenheiten, 
Bedarfe und Ideen für eine Stärkung der kulturellen Bildungslandschaft in länd-
lichen Räumen ermittelt. Dies erfolgte in einem partizipativen Prozess, in dem 
gemeinsam mit lokalen Akteur*innen Inhalte erarbeitet wurden.

Bei den Laboren, die zwischen September 2023 und Mai 2024 an ausgewählten 
Orten in Kooperation mit Institutionen vor Ort stattfanden, nutzten die rund 300 
Akteur*innen die Gelegenheit, um ins Gespräch zu kommen und sich zu beteiligen. 
Neben dem Erhebungsprozess, der in allen Laboren gleich ablief, boten die Labore 
verschiedene Netzwerkformate, überregionalen Transfer gelebter Praxis und Be-
ratungssessions. In Podiumsgesprächen mit Menschen aus Praxis, Verwaltung und 
Politik wurden Herausforderungen und Potenziale für Kulturelle Bildung in den 
jeweiligen Regionen in den Blick genommen. Die Labore machten passende, be-
stehende Angebote aus den Regionen als Praxisbeispiele sichtbar. Einige werden 
hier in der Publikation vorgestellt. Die Vielfalt der kulturellen Bildungslandschaft 
in den einzelnen Bezirken ist sehr groß. Die in dieser Publikation aufgezeigten 
Praxisbeispiele stehen stellvertretend für einen Schatz an Angeboten von zahlrei-
chen engagierten Akteur*innen in ganz Bayern.
  Mit dem Projekt „Land scha昀昀t Kultur“ sorgte die LKB:BY nicht nur für eine Bestandsaufnahme, sondern auch für Quali昀椀zierung und vor allem für eine starke 
Vernetzung in den Regionen. 
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Praxis- und Entwicklungs- 
labore in allen Bezirken



Labore: Zahlen und Fakten

Im Zeitraum von September 2023 bis Mai 2024 wurden sieben Labore für Kulturelle Bildung in Bayern durchgeführt 

– je ein Labor in den Bezirken Oberpfalz, Oberbayern, Oberfranken, Unterfranken, Mittelfranken, Schwaben und Nieder-bayern. Diese Netzwerk- und Recherchetre昀昀en fanden zum Teil mobil an unterschiedlichen Orten statt. In bestimmten 
Regionen wurden sie in Kooperation mit der Beratungsstelle „Kultur macht stark“ Bayern veranstaltet.
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Labore in ganz Bayern

In den Regionen, in denen Labore für Kulturelle Bildung stattfanden, entwickelten 

sich Netzwerke.

 

Zusammenarbeit mit

58
Partner*innen vor Ort

21
besuchte Orte

Labore in

7
Bezirken24

Monate Projektlaufzeit

Insgesamt

165
Interviews in

30
partizipativen Workshops 

ca.

300
Teilnehmer*innen, davon:

ca. 220
Personen aus der Praxis,

über 40
Personen in Leitungsfunktion

ca. 80
Personen aus der Verwaltung und

7

1

2

3

4

5

6

(mobiles) Labor Oberpfalz

Labor Oberbayern

Labor Oberfranken

(mobiles) Labor Unterfranken

Labor Mittelfranken 

Labor Schwaben 

(mobiles) Labor Niederbayern 

 

Handlungsräume

In dieser Karte sind die Wirkungs- oder Heimatorte der Teilnehmenden der sieben Labore in Bayern zu sehen. Aus den einzelnen Orten auf der Karte können dabei mehrere Teil-
nehmende kommen. Für die unterschiedlich starke Beteiligung aus den Regionen kann es mehrere Ursachen geben: Lage und Erreichbarkeit des Veranstaltungsortes; (nicht) 
bestehende Stellen mit koordinierender Funktion für Kulturschaffende; unterschiedlich starkes Engagement in der Veranstaltungsankündigung durch Akteur*innen vor Ort.

Bad Brückenau
Bad Neustadt

Wechterswinkel
Herbstadt

Münnerstadt

Bad Kissingen

Hammelburg
Maßbach

Bad Königshofen

Ramsthal

Elfershausen

Schweinfurt

Unterpleichfeld

Würzburg
Waldbrunn

Ochsenfurt

Oberdachstetten

Flachslanden

Bechhofen

Weidenbach

Windsbach

Georgensgmünd

Hilpoltstein

Weißenburg

Kirchfembach

Erlangen

Kunreuth

Bayreuth

Bad 
Alexandersbad Waldsassen

Bad Berneck

Warmensteinach

Plankenfels

Litzendorf

Forchheim

Coburg

Streitberg

Eckersdorf

Trebgast
Tröstau

Wunsiedel

Hohenberg

Selb

Marktleuthen

Schwarzenbach a. d. Saale

  Hof
  Lichtenberg 

Weißenstadt

Röslau

Marktredwitz

Tirschenreuth
Großkonreuth

Krummennaab

Nennslingen

Spalt

Rothenburg ob 
der Tauber

Ansbach Heilsbronn
Leutershausen

Feuchtwangen

Dinkelsbühl

Maihingen
Treuchtlingen

Augsburg

Maisach

Königsbrunn

München
Schwabhausen

Rammingen

Tussenhausen

Türkheim

Neu-Ulm

Waal

Unterostendorf

Germaringen

Schongau
Aitrang

Unterthingau
Marktoberdorf

Kempten

Eggenthal

Memmingen

Kaufbeuren
Neugablonz

Krün

Dießen

Gra昀椀ng

Landshut

Haarbach

Passau

Fürstenzell 

Vilshofen

Reichertshofen

Ingolstadt

Riedenburg

Pielenhofen

Regensburg

Brennberg

Frauenzell

Bayerisch-Eisenstein
Regen

Schau昀氀ing

Rinchnach

Lalling

Ruderting
Niederalteich

Freyung

Deggendorf

Straubing

Kollnburg Zwiesel

Neutraubling

Alteglofsheim

Kallmünz

Fürth

Neumarkt

Sulzbach-RosenbergLauf a. d. P.

Amberg

Weiden

Cham
Bad Kötzting

Röthenbach

NürnbergCadolzburg

Aßling

Rosenheim

Raubling

Frauenneuharting

Weilheim

Oberhausen

RiegseeHugl昀椀ng

Füssen
Lindau

Egling

Warngau 

Wall 

Königsdorf  

Eichstätt

Bad Tölz

Bamberg

4

4

4

2

6

1

7

7

7

7

3

1

1

1

5

Schwaben

Oberbayern

Niederbayern

Oberpfalz

OberfrankenUnterfranken

Mittelfranken
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Mehr Informationen zur 
Beratungsstelle 

„Kultur macht stark“ 
Bayern

Die Beratungsstelle „Kultur 

macht stark“ Bayern war 

in drei Laboren Koopera-

tionspartner. Sie berät und 

informiert über das vom 

Bundesministerium für 

Bildung und Forschung ge-

förderte Programm „Kultur 

macht stark. Bündnisse für 

Bildung“. Die Beratungsstel-

le unterstützt bei der Suche 

nach Bündnispartnern oder 

bei der Konzeption von 

Projektideen. Zudem führt 

sie landesweit Informations-

veranstaltungen durch.

Mehr Informationen zur 
Beratungsstelle 

„Kultur macht stark“ 
Bayern

https://www.kulturmachtstark-bayern.de/
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Vertretene Sparten in den Laboren

An den Laboren waren zahlreiche Sparten beteiligt. Von Tanz, Theater, Bildender Kunst, Film, Literatur und Medien bis 
hin zu Architektur, Handwerk und Circus. Auch viele (Kultur-)Verwaltungen in den Bezirken, Landkreisen und Kommu-
nen waren vertreten. Die Zusammensetzung der Teilnehmenden variierte von Labor zu Labor. Insgesamt haben über 300 
Personen an den Laboren teilgenommen.

14,4%
(Kultur-)Verwaltung aus Bezirken, 

Landkreisen und Kommunen

1,6%
Architektur,  
Handwerk

0,7%
Bewegung, 

Spiel, Circus

2,3%
Wissenschaft

3,9%
Soziokultur

5,2%
Sonstiges (z.B. Kirche,  

Kulturverein)

5,9%
Schule / Bildungs- 

einrichtungen

5,9%
Politik

1,3%
o.A.

5,6%
Musik

8,2%
Museum

14,8%
Bildende Kunst

2,0%
Design, Fotogra昀椀e

6,2%
Film, Literatur, 

Medien

11,5%
Tanz, Theater

10,5%
Stiftungen, 
Verbände
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Partizipatives Forschen – 
zur Methodik
Bedarfsanalyse durch systematische 
Erhebung

Im Rahmen der Praxis- und Entwicklungslabore wurden dreistu昀椀ge Workshops 
mit dem Titel „Partizipatives Forschen: Gemeinsam Wissen sammeln, Bedarfe er-
kennen und Ideen entwickeln“ durchgeführt. Angelehnt an die von der Stiftung 
Genshagen entwickelten g3-Methode (Stiftung Genshagen 2019), wurden Infor-
mationen zum Status Quo kultureller Bildungsarbeit in ländlichen Räumen gesam-
melt. Dazu wurden Kleingruppen von 4–6 Personen gebildet, die sich gegensei-
tig ohne externe Moderation anhand eines Leitfadens interviewten. Dieser wurde vom Projektteam „Land scha昀昀t Kultur“ zur Verfügung gestellt (zu 昀椀nden unter 
dem QR-Code siehe unten). Alle Informationen hielten die Teilnehmenden auf 
Haftnotizzetteln und Plakaten fest, die später als Datengrundlage für die Auswer-
tung dienten. Die Befragten berichteten über ein selbst durchgeführtes kulturelles 
Bildungsprojekt und beantworteten dazu Fragen. Auf diese Weise konnten 165 
leitfadengestützte Interviews durchgeführt werden. Im Anschluss wählten die Teil-
nehmenden in den Kleingruppen zwei Interviews aus, die sie anschließend vertieft 
bearbeiteten und im Hinblick auf Gelingensbedingungen analysierten. Darauf auf-
bauend diskutierten und notierten sie Ideen und bedarfsorientierte Maßnahmen 
zur Stärkung der kulturellen Bildungslandschaft in ländlichen Räumen. Nach die-
ser Erarbeitungsphase wurden die jeweiligen Ideen sowie Gelingensbedingungen 
im Plenum kurz präsentiert und per Video zu Auswertungszwecken aufgezeichnet. 

Auswertung der Interviews

Die Aussagen und Notizen der Teilnehmenden wurden transkribiert und qualitativ 
inhaltsanalytisch nach Kuckartz (2018) ausgewertet. Dabei wurden zunächst die 
von den Teilnehmenden auf den ersten drei Laboren genannten Herausforderungen 
und Gelingensbedingungen sowie Ideen zusammengefasst und als Ausgangspunkt 
für eine genauere Kodierung genutzt. Hierbei wurden auch Originalzitate aus den transkribierten Videos herausge昀椀ltert und den Kategorien zugeordnet. Durch die 
inhaltsanalytischen Zusammenfassungen konnte ein detailliertes Kategoriensystem 
erarbeitet werden, das in einer zweiten Phase des Kodierens auf alle Ergebnisse der 
Workshops angewendet wurde. Insgesamt ergaben sich so 13 Kategorien, die zu 
fünf Handlungsfeldern zusammengefasst wurden.

 

Zum Leitfaden 
der Interviews:

Handlungsfelder für Kulturelle 
Bildung in ländlichen Räumen
Aus den Inhaltsanalysen wurden fünf Handlungsfelder erarbeitet. Jedes dieser Handlungsfelder birgt Handlungsempfeh-
lungen und Visionen für eine Stärkung der Kulturellen Bildung in den ländlichen Räumen Bayerns. Die Felder werden im 
Folgenden genauer beschrieben und Handlungsempfehlungen abgeleitet. 

Wertschätzung &  
SichtbarkeitRäume &  

Infrastruktur

Verstetigung & 
Verankerung

Beratung & 
Begleitung

Netzwerk &  
Kooperation

Zum Leitfaden 
der Interviews:

https://www.lkb-by.de/themen/projekt-land-schafft-kultur/material


Anregungen für die Zukunft – Schlaglichter aus den Laboren

Finanzielle Wertschätzung 
als Grundvoraussetzung

Wissenstransfer 
ermöglichen

Unterstützer*innen 
gewinnen

Gesellschaft 
aktivieren

Fördersituation für 
ländliche Räume 

verbessern

Gute Praxis sichtbar machen

Mobilitätsbarrieren 
abbauen

Informations- und 
Vernetzungsplattformen

Kooperationen mit 
Bildungsinstitutionen 
fördern und ausbauen

Begleitung und Beratung 
für Kulturakteur*innen 

sicherstellen

Ansprechpersonen 
für Kulturelle Bildung 

in allen Regionen 
schaffen und 

sichtbar machen

Weniger Projekte, 
mehr Langfristigkeit 
strukturell verankern

Netzwerkstrukturen als 
Erfolgsfaktoren einer 

lebendigen kulturellen 
Bildungslandschaft

Netzwerktreffen 
organisieren

Wertschätzung und 
Sichtbarkeit durch 

Öffentlichkeitsarbeit

Raum als Chance und 
Herausforderung in 
ländlichen Gebieten

Überforderndes Förderwesen vereinfachen 

Für Prozess- 
begleitung sorgen

Bildungslandschaften 
festigen

Ideen durch Preise und 
Pauschalen würdigen

Wege erleichtern

Förderung von Netzwerk- 
und Kooperationsarbeit

Koordinierung 
sicherstellen

Projektlastigkeit und fehlende Planbarkeit vermeiden

Mobile Angebote 
etablieren

Spartenübergreifende Zusammenarbeit

Wertschätzung erbringen

Förderungen langfristig gestalten
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Handlungsfeld: 
Beratung & Begleitung
Wünsche für eine Stärkung Kultureller Bildung in länd-
lichen Räumen gibt es viele – dies wurde in den Laboren 
für Kulturelle Bildung des Projektes „Land schafft Kultur“ 
deutlich sichtbar. Doch wie können konkrete Hilfestel-
lungen und Beratungsstrukturen aussehen? Von Netz-
werkformaten, über Antragscoaching bis hin zu 
Koordinierungsstellen für Kulturelle Bildung reichten 
die vielfältigen Ideen für die Zukunft. 
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Ausgangslage: Überforderndes 
Förderwesen und fehlende 
Prozessbegleitung 
Außerordentlich viele der befragten 
Kulturvermittelnden weisen darauf 
hin, dass ausreichende Finanzmittel 

eine wesentliche Voraus-
setzung und gleichzeitig 
eine große Heraus-
forderung für die kul-
turelle Bildungsarbeit 

in ländlichen Räumen 
darstellen. Ohne Drittmit-

tel können kaum Projekte gestartet 
werden – aber geeignete Förderun-
gen sind schwer zu akquirieren: Zum 
einen nehmen die Praktiker*innen 
die Förderlandschaft als unübersicht-
lich wahr, zum anderen erscheinen 
ihnen Ausschreibungen zu komplex und spezi昀椀sch, um prozessorientiert 
arbeiten oder ungewöhnliche Kon-
zepte umsetzen zu können. Die Er-
stellung passender Anträge gerät 
dadurch sehr zeitintensiv und muss 
meist im Ehrenamt geleistet werden. 
Die Laborteilnehmenden äußern da-
her großen Bedarf an Orientierung 
und Beratung im Förderdschungel 
und formulieren weiterreichende 
Bitten, zum Beispiel nach Unter-stützung bei der 昀椀nanziellen Ab-
wicklung von Projekten, nach Pro-
zessbegleitung oder nach Coaching 
im Umgang mit Ehrenamtlichen. 
Vielerorts wissen die Engagier-
ten nicht, an wen sie sich mit ihren 
Fragen wenden können. Zur Form der vielfach erho昀昀ten fachlichen An-
leitung gibt es unterschiedliche Ideen: 
Manche bevorzugen schriftliche  
Handreichungen mit Tipps und  
Tricks, andere eher Fortbildungsver-
anstaltungen. Diese müssten nicht 

zwingendermaßen neu gescha昀昀en 
und eigens zugeschnitten werden, 
vielmehr genüge zunächst eine besse-
re ࠀ唃bersicht über die Vielzahl existie-
render Angebote.

Erkenntnis aus den Laboren: 
Es fehlt an Unterstützung 
Verwaltung verstehen

Die Befragten heben positiv her-
vor, wenn Kommunikation mit der 
Verwaltung schnell und unkompli-ziert verläuft. Doch häu昀椀g herrscht 
eher der Eindruck, sowohl politi-
sche Entscheider*innen als auch  
Verwaltungsmitarbeitende wüssten 
kaum, wie bzw. nach welchen Logi-
ken in der Kulturellen Bildung agiert 
wird und was Praxisakteur*innen be-
nötigen, um sich für eine lebendige 
lokale Kultur- und Bildungslandschaft 
einsetzen zu können. Mehr Verständ-
nis und Flexibilität in Verwaltungen 
wären für innovative Projektarbeit 
aber nötig. Umgekehrt stellen einige 
Kulturvermittelnde bei sich selbst-
kritisch eine gewisse Unkenntnis und 
Ungeduld bezüglich Verwaltungsfra-
gen fest. 

Als herausfordernd und kräfterau-bend emp昀椀nden Praktiker*innen die 
Intransparenz bzw. Unklarheit da-
rüber, wer in kommunalen Gremien 
und Dienststellen für sie zuständig 
ist. Sie wünschen sich feste Ansprech-
personen und mehr ressortübergrei-
fende Kommunikation und Koope-
ration zwischen den Einheiten, die 
mit Kultureller Bildung befasst sind, 
und anderen Einheiten, wie Kultur, 
Bildung, Soziales und/oder ländliche 
Entwicklung. Darüber hinaus schla-
gen manche vor, einen Kodex der 
Zusammenarbeit für Kommunen und freischa昀昀ende Künstler*innen zu ver-
fassen. In Austauschveranstaltungen 
könnte über die jeweiligen Arbeits-
weisen von Politik, Verwaltung und 
Zivilgesellschaft informiert, sensibi-
lisiert und herausgearbeitet werden, 
welchen Nutzen die Partner*innen aus 
dem verbesserten Miteinander ziehen.  
 
Argumente kennen

Praktiker*innen stufen das Wissen und 
das Bewusstsein über Ziele und Zwe-
cke Kultureller Bildung zum Teil als 
ungenügend ein. Sowohl die Durch-
führenden selbst als auch Koopera-
tionspartner*innen wie Lehr- und pä-
dagogische Fachkräfte benötigen dafür 
fachliche Grundlagen und würden von (Tandem-)Fortbildungen pro昀椀tieren. 
Gute Argumente – die sich bestenfalls 
in eigenen Erfahrungen bestätigen – 
tragen dazu bei, Menschen vom Mehr-
wert kultureller Praxis zu überzeugen.  

 
Förderungen überblicken

Die Befragten wünschen sich mehr 
Unterstützung in der Projektkon-
zeption und Fördermittelakquise. 
Zu diesem Zweck schlagen sie vor, 
Beratungs- und Koordinierungsstel-
len auf- und auszubauen. Die mit 
lokalen bzw. regionalen Besonder-
heiten vertrauten Koordinator*innen 
können auf bereichernde Praxis-
beispiele hinweisen, verschiedene 
Fördermöglichkeiten aufzeigen und 
bei der konkreten Entwicklung von 
Projekten beraten. Nach Vorstellung 
der Laborteilnehmenden solle es an 

mehreren Terminen im Jahr die Gele-
genheit geben, allgemeine und/oder 
individuelle Hilfe bezüglich Förder-
richtlinien und Antragserstellung in 
Anspruch zu nehmen. 
 
Begleitung suchen

Viele Macher*innen im ländlichen 
Raum fühlen sich als Einzelkämp-
fer*innen und äußern großes In-
teresse an individuellem Coaching 
und Prozessbegleitung. Diese Funk-
tion eines professionellen Gegen-
übers können entweder zentrale 
Anlauf- und Koordinierungsstellen, 
freie Dienstleistende (z.B. Kultur-
agenturen) oder auch andere Kul-
turvermittelnde übernehmen. Von der externen Begleitperson erho昀昀en 
sich die Befragten vor allem Orien-
tierung- und Positionierungshilfe im Netzwerk sowie Resonanz昀氀äche für (Selbst-)Re昀氀exion und Wissens-
transfer.
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ehrenamtliche einbinden

Nach wie vor spielt das Ehrenamt 
eine große Rolle in der Kulturellen 
Bildungslandschaft in ländlichen Räu-
men. Um umfangreichere Projekte 
aufzulegen, sind Akteur*innen auf 
ehrenamtliche Mithilfe angewiesen. 
Gleichzeitig können durch das Neben-
einander von professionellen Aktivitä-
ten und ehrenamtlichen Initiativen auch 
Konkurrenzen entstehen. Damit bürger-
schaftliches Engagement bestenfalls die 
Tätigkeit von Kulturvermittelnden bzw. 
Kulturvereinen stützt, statt ihren Stand 
zu untergraben, benötigen die Befragten 
Beratung über den verantwortungsvol-
len und wertschätzenden Umgang mit 
Ehrenamt: „Wie gehe ich […] mit Eh-
renamtlichen um, wie kann ich Ehren-amtliche besser 昀椀nden, besser fördern, 
wie kann ich mit Ehrenamtspauschalen 
umgehen?“

Beratung und Begleitung 
für Kulturakteur*innen

Viele Akteur*innen aus der Praxis Kultureller Bildung in ländlichen 
Räumen vermissen fachliche Beratung und Begleitung. Die Teilneh-
menden der Labore sind überzeugt, dass ihnen eine Anlaufstelle und 
Anbindung an das Berufsfeld die Zusammenarbeit mit Verwaltungen 
und politischen Entscheider*innen sowie Zugang zu wichtigen För-
derleistungen erleichtern kann. 
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  [Es fehlt an] Unter-
stützungsstrukturen auf 

Landkreisebene, nicht nur 
im Sinne eines 

Beratungsangebots, 
sondern auch Unterstüt-
zung bis in die Umset-

zung und Durchführung, 
auf der Abwicklungsseite, 
buchhalterischen Seite, 昀椀nanziellen Seite. 

OF 771
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1 Hierbei handelt es sich um einen Hinweis auf die Transkripte der Interviews.. Der Kurzbeleg besteht immer aus zwei Buchstaben, die auf den jeweiligen Bezirk hinweisen 
(z.B. OF für Oberfranken, OP für Oberpfalz, NB für Niederbayern, UF für Unterfranken) und einer Zeilennummer (also komplett z.B. OF 77).
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Handlungsempfehlungen „Beratung & Begleitung“

In jedem Landkreis, 
auf Bezirks- und 

Landesebene sollen 
Ansprechpersonen 

für Kulturelle Bildung 
geschaffen 

und bekannt 
gemacht werden.

  Ansprechpersonen für Kulturelle Bildung in allen Regionen schaffen und sichtbar machen 

  Begleitung und Beratung für Engagierte sicherstellen

  Handlungs- und Anwendungswissen vermitteln

 •  Gute Argumente für Kulturelle Bildung aufzeigen  
-唃berblick und individuelle Beratung bezüglich Fördermöglichkeiten sowie Unterstützung in der Antragࠀ  • 

stellung und Abrechnung von Zuwendungen 
 •  Schulungen im Umgang mit Ehrenamt sowie Unterstützung beim Au昀戀au von Kooperationen
 •  Austausch und kollegiale Beratung über nützliche (digitale) Tools und Tricks  

AUF EINEN BLICK
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Ausgehend von den Herausfor-
derungen, mit denen sich Pra-
xisakteur*innen der Kulturellen 
Bildung in ländlichen Räumen 
konfrontiert sehen, und unter 
Berücksichtigung der Ideen, die 
in den Laboren im Projekt „Land 
schafft Kultur“ entwickelt wur-
den, ergeben sich nachfolgende 
Handlungsempfehlungen.

Ansprechpersonen für Kultu-
relle Bildung in allen regionen 
schaffen und sichtbar machen
In jedem Landkreis sowie auf Be-
zirks- und Landesebene sollten An-
sprechpersonen für Kulturelle Bil-dung benannt und ö昀昀entlich bekannt 
gemacht werden. Gute ressortüber-
greifende Zusammenarbeit gewähr-
leistet, dass Anliegen aus dem Quer-
schnittsbereich Kulturelle Bildung 
zügig bearbeitet werden können. Die 
Formulierung einer Leitlinie bzw. themenspezi昀椀scher Leitfäden zur Zu-
sammenarbeit zwischen Praxisfeld 
und Verwaltung wäre wünschenswert (z.B. zu Veranstaltungen im ö昀昀entli-
chen Raum). Diese schriftlichen Rat-
geber berücksichtigen Arbeitsweisen 
und Logiken beider Seiten, stellen 
alle beteiligten Stellen und nötigen 
Schritte transparent dar und berei-ten häu昀椀ge Anfragen und Abläufe in 
übersichtlichen, leicht verständlichen 
FAQs auf.

Begleitung und Beratung für 
Kulturakteur*innen sicher- 
stellen
Um die kulturelle Bildungslandschaft 
in der Fläche weiterzuentwickeln und 
zu professionalisieren, muss der Ver-
einzelung und fehlenden Anbindung 
an das Feld entgegengewirkt werden. 
Fachliche Beratung z.B. in Sachen Ko-
operation und Begleitung im Prozess 
tragen wesentlich dazu bei. Beratung 
und Begleitung können durch kommu-
nale Verwaltung, zivilgesellschaftliche 
Träger oder Dienstleistende wie Kul-
turagenturen erfolgen – idealerweise 
in gemeinschaftlich abgestimmter Auf-
gabenverteilung. Informationen über relevante Beratungs- und Quali昀椀zie-
rungsmöglichkeiten sollten zentral ge-
sammelt und übersichtlich dargestellt 
werden. Digitale bzw. hybride Fach-
veranstaltungen und Fortbildungs-
angebote erleichtern Akteur*innen in 
entlegenen Gebieten die Teilnahme.
  
Handlungs- und Anwendungs-
wissen vermitteln
 唃ber ihre kulturpädagogische Quali-昀椀kation hinaus müssen und möchtenࠀ
Kulturvermittelnde weitere Kompe-
tenzen erwerben, die sie in ihrer be-ru昀氀ichen Handlungsfähigkeit indirekt 
voranbringen. Dazu gehören beispiels-
weise Argumentationsvermögen, Ma-
nagementkenntnisse oder Koopera-
tionsgeschick.

Argumente für Kulturelle Bildung Eine Au昀戀ereitung guter Argumente 
für Kulturelle Bildung hilft Prakti-
ker*innen, sich gegenüber potenziel-
ler Förder-, Auftrag- und Arbeitge-
benden selbstsicher zu präsentieren 
und zu positionieren.
 
Finanzierung und Förderung 

 唃berblick und individuelle Beratungࠀ
bezüglich Fördermöglichkeiten sowie 
Unterstützung in der Antragstellung 
und Abrechnung von Zuwendungen 
(z.B. Antragscoaching) gibt den Ak-
teur*innen Orientierung und Sicher-
heit im komplexen Förderwesen.

Team und Netzwerk

Schulungen im Umgang mit Ehren-
amt sowie Unterstützung beim Auf-
bau von Kooperationen ermöglichen 
entlastende und gewinnbringende 
Arbeit in Teams und Netzwerken und 
entschärfen Einzelkämpfer*innentum.

Tools und Tipps 

Austausch und kollegiale Beratung 
über nützliche (digitale) Tools und 
Tricks z.B. im Umgang mit Politik 
und Verwaltung vereinfachen den Be-
rufsalltag.  



Eine Kulturagentur für Rhön-Grabfeld

Mit der Kulturagentur und dem kreiseigenen Kloster Wechters-
winkel ist dem Landkreis Rhön-Grabfeld in Unterfranken ein au-
ßergewöhnliches Konstrukt gelungen. Als Koordinationsstelle, 
die mittlerweile am Landratsamt angesiedelt ist, leistet die Kul-
turagentur einen großen Beitrag zur Stärkung kultureller Ange-
bote in ländlichen Räumen. Die LKB:BY im Gespräch mit Dr. phil.  
Astrid Hedrich-Scherpf, Leiterin der Kulturagentur Rhön-Grabfeld

Frau Hedrich-Scherpf, was darf 
man sich unter „Kulturagentur” 
vorstellen? Wir sind ein 昀氀ächendeckendes Kul-
turmanagement für einen gesamten 
Landkreis im ländlichen Raum. Viele 
Kommunen und Städte sind sehr ak-
tiv im kulturellen Bereich, aber ohne 
Netzwerk oder Zusammenarbeit. Wir 
haben als fehlendes Puzzleteil im 
Landkreis diese Strukturarbeit gestal-
tet, als Verknüpfung aller Aktivitäten 
des Landkreises. 
Der Landkreis muss Tourismus stär-
ken. Und kulturelle Vielfalt hat einen 
großen Anteil an der touristischen 
Entwicklung. Also war auch der poli-
tische Wille da, fördernde Strukturen zu scha昀昀en. 
Worin bestand Ihre Hauptarbeit? 
In der Vernetzung und Beratung: 
Welche Künstler sind für welche Ak-
tionen geeignet? Welche Räumlich-
keiten dienen welchem Vorhaben? 
Wissenschaftler oder Schulen haben 
gefragt, wo sie Info zu gewissen The-
men bekommen.

Haben Sie selbst als Kulturagentur 
einen eigenen Produktionsetat?
Ja, wir wurden diesbezüglich gut aus-
gestattet. Wir achten aber darauf, 
mit unseren Veranstaltungen keine 
Parallelstrukturen im Landkreis zu scha昀昀en. Eine Vorgabe war, dass wir 
seitens der Kulturagentur keine För-
dergelder vergeben können, sondern 
dass diese innerhalb der bereits vor-
handenen Strukturen ausgeschöpft 
werden. 

Was waren die ersten Aktivitäten 
der Kulturagentur?
Als erstes haben wir einen land-
kreisweiten Kulturkalender heraus-
gegeben. Dieser funktioniert über 

ein Datenmeldeblatt der Veranstal-
tungen im Landkreis. Wir stellen 
kostenfrei 600 bis 700 gesammelte 
Datensätze pro Quartal zur Verfü-
gung, digital und als vom Landkreis 
gedruckten Kulturkalender, den wir 
verteilen. Innerhalb kürzester Zeit 
hat sich die Qualität des Informa-tions昀氀usses, digital und im Print-
Produkt, deutlich verbessert und 
strukturiert.

Wie wurde entschieden, welche Projekte ihr in Angri昀昀 nehmt?
In der Projektphase der Bottom-up-
Projekte haben wir geschaut, was in 
der Region vorhanden und welcher 
Bedarf nötig ist. Wo können wir die 
Leute abholen? Das haben wir immer 
wieder auch den Bürgermeistern, den 
Gemeinderäten und den Landräten 
kommuniziert. Das hat letztendlich 
überzeugt, dass sich da wirklich was 
getan hat. 

Heute ist die Agentur ein Sach-
gebiet in der Abteilung Kreisent-
wicklung des Landkreises. Wie 
kam es dazu?
Es war von Anfang an der politische 
Wille da; „Ja, wir geben für Kultur 
Geld aus, weil Kultur eine Wert-
schöpfungskette entwickelt und die 
Region damit stärkt.“ 

Was empfehlen Sie anderen Land-
kreisen, um diesen politischen 
Willen zu stärken? 
Ich habe in den ersten Jahren unse-
rer Arbeit sehr viele Beratungen 
und Vorträge in Nachbarlandkreisen 
und darüber hinaus gemacht, weil 
man das Projekt „Kulturagentur” so 
spannend fand. Wir haben Modell-
charakter, gerade in Bayern. Aber oft 
ziehen Politiker nicht mit, weil sie 
Geld in die Hand nehmen müssen. 

Also muss so ein Konzept wirklich 
sehr gut vorbereitet sein. Die Kul-turscha昀昀enden müssen sagen, „Wir 
brauchen so was”, und auf der poli-
tischen Seite muss jemand sagen, 
„Ja, so was brauchen wir wirklich, 
das müssen wir vorantreiben.” 

Wie würden Sie den Status der 
Kulturellen Bildung in Rhön-
Grabfeld beschreiben? 
Vereine haben ja schon immer ihren 
Nachwuchs heranziehen müssen, 
aber bei uns lag der Fokus der Kul-
turellen Bildung und der Angebote 
lange vor allem auf dem klassischen 
Klientel, insbesondere im Konzert- 
und im Museumsbereich. Da voll-
zieht sich seit ein paar Jahren eine 
Wandlung. 
Nun wird verstärkt der Fokus der 
Kulturellen Bildung auf Kinder, Ju-
gendliche und junge Erwachsene 
gelegt, die man schwerer erreicht 
oder die sich nur bedingt für Kul-
tur interessieren. Aber das ist unser 
Nachwuchs. Museen und kulturelle 
Einrichtungen, Opern- oder Kon-
zerthäuser stehen vor einem gewal-
tigen Umbruch. Es ist heute unmög-
lich, etwas ohne Kulturelle Bildung 
zu machen. Den klassischen Mu-
seumsbesucher gibt es nicht mehr. 
Gerade bei jungen Erwachsenen 
muss man etwas Besonderes anbie-
ten, um sie für Kultur oder eine be-
stimmte Einrichtung zu gewinnen. 
Vor fünf Jahren haben wir beispiels-
weise durch die Volontärinnen bei 
uns in der Kulturagentur ein nie-
derschwelliges Angebot gestartet, 
„Kunst und Wein”, für die Alters-
gruppe 18 bis Mitte 30. 

Das Au昀戀rechen von Strukturen 
ist also wichtig, um Kultur zu er-
leben, daran teilzuhaben …?

... und mit etwas Positivem zu verbin-
den: „Kommt mal, guckt mal, macht 
mal mit.” Wichtig ist auch, dass es 
von Gleichaltrigen angeboten wird.

Welche Herausforderungen sehen 
Sie für die Kulturelle Bildung in 
den nächsten Jahren?
Vielen, die tolle Ideen haben und was 
machen wollen, geht im Ehrenamt 
irgendwann mal die Luft aus, oder 
sie fühlen sich nicht wertgeschätzt. 
Diese Menschen muss man immer 
wieder einbinden und den Kontakt 
halten. Man muss nach den Leuten 
schauen. 
Wir sind immer Ansprechpartner und 
versuchen, die Umsetzung zu ermög-
lichen, in welcher Form auch immer: 
durch Hilfeleistung oder aktive Suche 
nach Mitteln. Wir gehen auch auf Poli-
tiker zu, auf Bürgermeister oder Ge-
meinderäte: „Hier gibt es ein ganz tol-
les Projekt. Könnt ihr da nicht stärker 
unterstützen? Wo liegt das Problem 
seitens der Gemeinde?” Manchmal 
kommen die Bürgermeister von Ort-
schaften auch auf mich zu und sagen, 
„Wir würden ja gerne, und hätten 
auch Mittel, aber wir wissen nicht, 
wie.”

Wie erreichen Sie Kinder und Ju-gendliche aus nicht kultura昀케nen oder ö昀昀entlich schlecht angebun-
denen Regionen? 
Wir haben niedrige Teilnehmerkosten, 
meist nur Materialgeld. ࠀ唃ber Schulen, 
Kindergärten etc. versuchen wir, auch 
sozial Benachteiligte oder nicht kul-tura昀케ne Kreise zu erreichen. Mobili-
tät ist ein ganz großes Thema, über 
das wir auch im Labor für Kulturelle 
Bildung Unterfranken gesprochen 
hatten. Ich war erstaunt darüber, was 
es in anderen Bundesländern gibt und was in Bayern fehlt. Kulturscha昀昀ende 

suchen immer nach einer Lösung, wie 
die Schulen erreicht werden können 
oder wie Ansprechpartner gefunden 
werden können. Es reicht nicht, die 
Schulen zu beliefern, sondern wir 
brauchen Ansprechpartner. Und dann 
die Fragen: Passen unsere Programme 
zum Lehrplan? Können die Lehrkräf-
te sie auch wahrnehmen? 

Wie kann eine Landesvereinigung 
für Kulturelle Bildung Ihre Arbeit 
unterstützen? 
Handlungsempfehlungen sind für die 
Aktiven interessant und haben eine 
politische Dimension. Wenn sich 
Regionen entwickeln wollen, wenn demogra昀椀sche Verluste nicht weiter 
steigen sollen in den nächsten Jahr-
zehnten, gerade im ländlichen Raum, 
dann müssen Strukturen gestärkt 
werden. Wir brauchen Lobbyarbeit 
für Kulturelle Bildung wie zum Bei-
spiel Kulturagent*innen, die es in 
Bayern in dieser Form nicht gibt.

Wenn Sie beim Landkreis oder 
beim Bezirk um Fördermittel an-
fragen, ist das Thema „Kulturelle 
Bildung” bekannt oder erklä-
rungsbedürftig? 
Dafür gibt es ja noch keine speziel-
len Fördertöpfe. Wir stecken das in 
unsere Projekte als Unterpunkt mit  
rein, den wir gefördert haben wollen. 
Nachdem der Bezirk jetzt auch Bil-
dungsprogramme anbietet, kann ich 
mir vorstellen, dass sich das in den 
nächsten Jahren noch stärker heraus-
bildet. 

Ich zitiere gerne eine österreichische 
Studie von 2018, die untersucht hat, 
wie viel Geld in kulturelle Einrich-
tungen läuft und was hinterher da-
bei rauskommt. Und der Mehrwert 
liegt bei 1,7. Also jeden Euro, den 

  Auf der Seite der Kulturscha昀昀enden braucht es immer jemanden, der sagt, 
'Wir brauchen so was', und auf der anderen Seite, auf der politischen Schiene jemanden, 

der sagt, 'Ja, so was brauchen wir wirklich, das müssen wir vorantreiben.' 
Dr. phil. Astrid Hedrich-Scherpf, Kulturagentur Rhön-Grabfeld

Beispiel aus der Praxis: 
Unterfranken

Dr. phil. Astrid Hedrich-Scherpf M.A., 

Kulturmanagerin

Studium der Kunstgeschichte, Klas-

sischen Archäologie und Romanistik 

an der Julius-Maximilians-Universität 

Würzburg. Ab 2006 Aufbau der Kultur-

agentur Rhön-Grabfeld und deren 

Leiterin. Zudem zuständig für die kreis-

eigenen Einrichtungen im Kloster Wech-

terswinkel und der Kreisgalerie. 
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Der Landkreis Regen unterhält kein 
eigenes Kulturreferat, sondern hat 
mit Roland Pongratz und seinem 
Büro für Kulturwissenschaft und 
-management „Kultur&Konzept“ 
einen Dienstleistungsvertrag ge-
schlossen. 

Mit Roland Pongratz steht den Kul-turscha昀昀enden und der Verwaltung 
im Landkreis Regen ein studierter 
Volkskundler und Musikpädagoge als 
Ansprechpartner zur Verfügung, der 
koordiniert, berät und die Kultur-
szene und damit auch die Kulturelle 
Bildung im Landkreis vertritt. Er be-
schäftigt sich zudem mit Medien- und 
Netzwerkarbeit, leistet GEMA-Bera-
tung, ist zuständig für die Akquise von 
Fördermitteln und bereitet den Land-
kreis-Kulturpreis vor.
 
Aus seiner jahrelangen Erfahrung he-
raus macht er sich für die Einrichtung 
von Koordinierungsstellen bzw. Kul-
turbeauftragte stark:
„Ich plädiere für diese Unterstüt-
zung! […] Es gibt das System der 
Heimatunternehmer: Wenn ich jetzt  
ein kleines Geschäft anfange und mich 
mit Regionalem beschäftige, dann kann 
ich mich an den wenden und dann be-
gleitet mich der ein Stück. Das funk-
tioniert dort perfekt. Wenn es das 
Gleiche für Kunst und Kultur gäbe, 
wäre allen sehr viel geholfen. Ich erle-
be das im täglichen Miteinander, dass 
viele sehr gute Ideen daran scheitern, 
weil irgendwann einer der Berge da-
bei ist, der einfach von der Person, 
die das angeht, nicht mehr erklommen 
werden will […]. Also wenn ich da je-
manden hätte, der mich an der Stelle 
punktuell unterstützt und mir Wege  
aufzeigt! […] Da wäre also ganz vielen, 
ganz stark geholfen. Solche Begleiter,  
das wäre tipptopp im ländlichen Raum.“

 

man reinsteckt, der kommt hinten 
1,7-fach raus. Landkreis und Kom-
mune tragen bei uns zu gleichen Tei-
len die Kosten für eine Einrichtung 
oder ein Projekt mit dem Ziel, Identi-昀椀kation und Beteiligung zu fördern. 
Das ist eine gute Methode! Da sieht 
man gleich, wie hoch die Wertschät-
zung und das Interesse auf kommuna-
ler Seite sind. Kulturarbeit ist in einer 
großen Vielfalt möglich und bringt so 
viel Gewinn! 

Was hat sich für Sie aus dem Labor 
für Kulturelle Bildung in Unter-
franken ergeben?
Das war ein wichtiges Netzwerken. 
Wir haben gute Kontakte geknüpft, 
ich hatte sehr interessante Gesprä-
che, die vorgestellten Projekte waren 
spannend. Es fasziniert, Kulturschaf-
fende kennenzulernen, die einen an-
deren Ansatz haben, aber ganz tolle 
Projekte machen. Da habe ich viel 
mitgenommen. Natürlich auch die 
andere Seite: Man sieht, es sind viele 
im Ehrenamt – viele, die sich auspo-
wern. Wir selber laufen auch immer 
am Limit.
 
Haben Sie in Ihrem Landkreis 
„weiße Flecken“ in Bezug auf Kul-
tur bzw. Kulturelle Bildung?
Hatten wir. Deswegen gibt es jetzt das 
Kloster Wechterswinkel: Wir hatten 
bei uns nichts im Bereich klassische 

Musik, Kammermusik, zeitgenössische 
Kunstausstellungen oder Lesungen. Da 
wir keine Konkurrenz zu bestehenden Einrichtungen au昀戀auen wollten, ha-
ben wir diese Lücke gefüllt. Es wird 
gut angenommen. Vor Corona hatten 
wir 24.000 Besucher, inzwischen wie-
der 20.000.

Was sehen Sie als die größte kom-
mende Herausforderung für Ihre 
Kulturagentur?
Transformation. Das ist der komplet-
te Umbruch der ganzen Kulturszene. 
Da kommt eine andere Generation, 
und damit andere Bedarfe oder eine 
andere Sicht auf Kunst und Kultur. 
Dann natürlich die Sparzwänge, die 
jetzt immer deutlicher werden und 
die wir schon spüren, die sich aber 
sicher durch die wirtschaftliche Lage 
der nächsten Jahre noch verschärfen 
werden. Dazu kommen Inklusion und 
die Ökobilanz – so viele notwendige 
Themen. Aber wir müssen erst den 
Bestand in die Zukunft transformie-
ren. Es wird ja immer deutlicher, dass 
Kultur in jeder Form der Kitt ist, der 
unsere Gesellschaft zusammenhält. 
Das entdecken immer mehr Politiker. Daher ho昀昀e ich, dass wir entspre-
chende Unterstützung oder Aufwind 
kriegen. Aber es wird ein schwieriger 
Prozess.

Vielen Dank für das Gespräch!  

Labor für Kulturelle Bildung im Kloster Wechterswinkel (Unterfranken) im März 2024

Roland Pongratz, 

der Kultur-Kümmerer

Er ist bestens vernetzt und ein erfolg-

reicher Veranstalter: 1998 hat er das 

biennal statt昀椀ndende Volksmusik-Fes-

tival „drumherum“ ins Leben gerufen, 

das mittlerweile mit 400 Gruppen und 

50.000 Besucher*innen jährlich zu den 

größten Veranstaltungen im Bayeri-

schen Wald gehört. Roland Pongratz 

leitet außerdem das Niederbayerische 

Landwirtschaftsmuseum Regen und ist 

künstlerischer Leiter der Volksmusik-

akademie Bayern in Freyung, die unter 

anderem niedrigschwellige Musikver-

anstaltungen für alle Generationen 

erlebbar macht.

Hören Sie das ganze 
Interview hier:

Mehr unter: 
kultur.rhoen-grabfeld.de

Externe Dienstleistung: ein Kultur- 
beauftragter für den Landkreis Regen 

  Es wird ja immer 
deutlicher, dass Kultur 
in jeder Form der Kitt 
ist, der unsere Gesell-

schaft zusammenhält. Das 
entdecken immer mehr Politiker. Daher ho昀昀e ich, 
dass wir entsprechende 

Unterstützung oder 
Aufwind kriegen.  

Dr. phil. Astrid Hedrich-Scherpf, 
Kulturagentur Rhön-Grabfeld

  Es gibt das System 
der Heimatunternehmer 

[...] Wenn es das 
Gleiche für Kunst 
und Kultur gäbe, 
wäre allen sehr 
viel geholfen.  

Roland Pongratz, Kultur&Konzept 

Beispiel aus der Praxis: 
Niederbayern
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Hören Sie das ganze 
Interview hier:

Mehr unter: 
kultur.rhoen-grabfeld.de

https://kultur.rhoen-grabfeld.de/
https://www.lkb-by.de/themen/projekt-land-schafft-kultur/weitere-interviews


Handlungsfeld: 
Räume & Infrastruktur

Im 昀氀ächenmäßig größten Bundesland, dem Freistaat Bayern, 
bildet die geographische Ausdehnung eine große Heraus-
forderung bei der kulturellen Teilhabe möglichst vieler Men-
schen. Eingeschränkte Mobilität ist vielerorts ein wichtiges 
Thema, aber die Situation in ländlichen Räumen bietet auch 
Potenziale: Räume, die gewinnbringend nutzbar gemacht 
werden können. Die Laborteilnehmenden haben einige mög-
liche Stellschrauben bei der Raumnutzung, der Zugangser-
leichterung, der Stärkung mobiler Formate und der Anpas-
sung der Förderrichtlinien identi昀椀ziert.
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Wege erleichtern

Mobilität ist in ländlichen Gebieten 
ein limitierender Faktor für die Rea-
lisierung Kultureller Bildung. Die 
größeren Distanzen, die zu über-
winden sind, bedeuten einen ho-
hen Zeitaufwand für Veranstaltende 
und/oder Nutzende. Angebote erreichen deshalb häu昀椀g 
nur Menschen aus dem Ort, an dem sie statt昀椀nden. Kinder und (ältere) 
Personen ohne Führerschein sind 
besonders stark von diesem Um-stand betro昀昀en, da sie auf Mitnah-me bzw. eine gute ö昀昀entliche Mobi-
litätsinfrastruktur angewiesen sind. 
Gruppen aus Schulen und Kitas kön-
nen wegen fehlender Anbindung anden ö昀昀entlichen Nahverkehr nicht 
bzw. nicht zu passenden Zeiten oder 
nur durch Buchung kostenintensi-
ver Reisebusse an die Orte Kulturel-
ler Bildung gelangen. Das verringert 
die Auslastung kultureller Bildungs-
angebote und verschlechtert die ge-
wünschte gleichwertige kulturelle 
Teilhabe.
Zwar ist festzustellen, dass Men-
schen, die in ländlichen Räumen le-
ben, weite Wege gewohnt sind und 
entsprechend eine höhere Mobili-
tätsbereitschaft zeigen. Doch ein verlässlicher, 昀氀exiblerer Nahverkehr z.B. durch Ru昀戀usse würde die Ver-
anstaltenden entlasten und jegliche 
Aktivitäten wesentlich erleichtern.

Mobile Angebote entwickeln

Aufsuchende Kulturelle Bildung 
reduziert das Mobilitätsproblem. 
Wenn Kulturvermittelnde mit ihren 
Projekten und Programmen an Orte wie z.B. Schulen oder Ge昀氀üchteten- 
unterkünfte fahren, an denen sich die Zielgruppe be昀椀ndet, muss der 
dafür anfallende Mehraufwand z.B. 
für Konzeption und Transport ein-
kalkuliert werden. 

Eine Möglichkeit für aufsuchende 
Bildungsarbeit sind mobile Ange-
bote, die in ihrem räumlichen Um-
fang von Materialzusammenstellun-gen „im Ko昀昀er“ bis hin zu ganzen 
transportierbaren Theaterbühnen 
reichen. Im Labor in Oberbayern 
wurde die Idee formuliert, die Be-
reitstellung bzw. Nutzung mobiler 
Formate für Kultur- und Bildungs-
institutionen verbindlich zu machen. 

Fördersituation verbessern

Die Beteiligten der Labore weisen 
darauf hin, dass es für ländliche Ge-
biete keine passgenauen Förderun-
gen mit realistischen Förderbedin-
gungen gibt. Bisherige Programme 
berücksichtigen die tatsächlichen 
Verhältnisse außerhalb urbaner Räu-
me nicht, wie beispielsweise die dün-
nere Besiedelung und damit einher-
gehend längere Fahrtwege bzw. weit 
verstreutes potenzielles Publikum. 
Kulturelle Bildungsprojekte müssten 
also, um beispielsweise Fördervor-
aussetzungen bezüglich Teilnehmen-
denzahlen zu erfüllen, in ländlichen 
Räumen wesentlich größere Anteile 
der lokalen und regionalen Bevölke-
rung begeistern/gewinnen, als dies 
in größeren Städten der Fall ist.

Das Akteur*innenfeld kritisiert außer-
dem, dass in bisherigen Förderungen 
weder die weiten Fahrtstrecken noch die folglich längeren Reisezeiten 昀椀-
nanziell berücksichtigt werden, wes-
halb die ohnehin oft knapp bemesse-
nen Stundenkontingente für mobile 
Formate nicht ausreichen.

 

Herausforderung und Potenzial 
für Kulturschaffende

In Sachen Räume und Infrastruktur stehen kulturelle Bildungspro-
jekte in ländlichen Räumen vor besonderen Herausforderungen. Die 
Laborteilnehmenden haben in den Interviews Lösungsansätze dis-
kutiert und Überlegungen angestellt, wie man diesem Problem be-
gegnen kann.  

Ausgangslage: Raum als Chance 
und Herausforderung in länd-
lichen Gebieten
Zersiedelung, eine im Vergleich zu 
urbanen Räumen geringere Bevölke-

rungsdichte und ein damit auf-
wendiger zu erreichendes 

potenzielles Publikum, 
weniger ÖPNV und 
längere Fahrtzeiten: Die demogra昀椀sche und geo-gra昀椀sche Situation in länd-

lichen Gebieten erschwert die 
Arbeit der Kulturakteur*innen. Vie-
lerorts begegnet man der Problematik 
mit kreativen Lösungen wie mobilen 
Formaten und Outreach-Projekten, 
durch die Menschen erreicht werden, 
die bisher aus verschiedenen Gründen 
nicht teilhaben konnten. 
In ländlichen Räumen bieten sich 
außerdem durchaus auch Vorteile, 
etwa nutzbare Leerstände, günstige Mieten und größere Frei昀氀ächen. Ge-
eignete Räumlichkeiten für kulturel-le Bildungsprojekte zu 昀椀nden, gestal-
tet sich laut den Laborteilnehmenden 
trotzdem nicht leicht. Sie vermissen 
barrierefreie Einrichtungen, ausrei-
chende Kapazität, qualitätvolle Aus-
gestaltung oder passende Ausstattung. 

Erkenntnis: Verfügbarkeit und 
Erreichbarkeit von Räumen 
sind wichtige Voraussetzungen Freiräume 昀椀ndenDie Praxisakteur*innen emp昀椀nden 
es als positiv, wenn Veranstaltungs-
orte Freiräume bieten, barrierefrei 
bzw. barrierearm sowie bezahlbar 
sind. Dankbar sind sie, wenn Kom-
munen Räumlichkeiten kostenfrei be-
reitstellen, insbesondere wenn diese 
demgemäß ertüchtigt und eingerich-
tet werden. Gelungene kulturelle Bil-
dungsangebote können gerne auch an unkonventionellen Orten statt昀椀nden, 

beispielsweise eine Ausstellung ent-
lang eines Skulpturenwanderwegs 
oder Angebote in Leerständen wie 
einem alten Textilmarkt oder Blu-
mengeschäft.
 
Barrieren abbauen 

Wenn ein Ort gefunden ist, gilt es, 
hinsichtlich einer kulturellen Teilha-
be möglichst vieler Menschen nieder-schwellige Zugänge zu scha昀昀en. Er-
reichen lässt sich das über bauliche 
Maßnahmen, angepasste Kommuni-
kation oder auch erschwingliche Ein-
trittspreise.

Wichtige Gesichtspunkte bei der Er-
schließung ungewohnter Räume sind 
die Einbindung der Bevölkerung vor 
Ort und die Berücksichtigung ihrer 
Interessen und Erwartungen. Für eine 
rege und erfolgreiche Um- oder Neu-
nutzung von Räumlichkeiten ist ein 
sensibler zwischenmenschlicher Um-
gang notwendig.
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  Niedrigschwelligkeit 
[...] bedeutet, dass es mit 

Eintrittspreisen zum 
Beispiel verbunden zu 
sein hat, die sich jede*r 

leisten kann.  
MF 145

  [...] die Sammel-
unterkünfte für  Ge昀氀üchtete, die sind 

ja auch da. Und die 
wären ein super Ort, 
um Kulturelle Bildung 

zu betreiben mit 
Kindern und Jugend-
lichen, mit Museen im Ko昀昀er, alle möglichen Sachen im Ko昀昀er. 

NB 87
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  [...] anstatt noch  
parallel oder extra Räume 
hinzustellen, könnte man 
die Schulen, die schon existieren, am Vormittag 

eben ihre Arbeit machen 
lassen [... und] am Nach-
mittag auf jeden Fall ab 13 Uhr ö昀昀nen, sodass die 
ganzen kulturellen Ange-bote dort […] statt昀椀nden 

können. Da hätten wir das 
Problem der Mobilität 
gelöst, ein räumliches 

Problem auch, und natür-
lich Geldprobleme. 

NB 84



Handlungsempfehlungen „Räume & Infrastruktur“

Ausgehend von den Heraus-
forderungen, mit denen sich 
Akteur*innen der Kulturellen 
Bildung in ländlichen Räumen 
konfrontiert sehen, und unter 
Berücksichtigung der Ideen, die 
in den Laboren im Projekt „Land 
schafft Kultur“ entwickelt wur-
den, ergeben sich nachfolgende 
Handlungsempfehlungen.

Nutzung von Leerständen 
ermöglichen
Die Nutzung von Leerständen sollte 
durch ein kommunales bzw. landkreis-
weites Leerstandsmanagement erleich-
tert und unterstützt werden. Die zen-trale Erfassung und Verö昀昀entlichung 
von Leerständen, Kampagnen für und 
Förderung von Leerstandsbelebung so-
wie die Reduzierung rechtlicher und 
bürokratischer Hürden (z.B. bezüglich 
Gebäudenutzungsänderung, Haftung 
und Versicherung) sind wirkungsvolle 
Maßnahmen. Durch die bewusste Be-
teiligung der lokalen Bevölkerung bei 
der Belebung neuer Kulturorte wird die Identi昀椀kation mit diesen gefördert. 
Niederschwellige Zugänge zu 
Kulturorten schaffen
Niederschwellige Zugänge zu Kultur-
orten erlauben eine Wirkung in die breite Ö昀昀entlichkeit hinein. Barriere-
freie Räume (z.B. Turnhalle, Dorfzen-
trum) sollten für kulturpädagogische Formate geö昀昀net oder Dienstleistun-
gen (z.B. ࠀ唃bersetzungen) kostengüns-
tig bereitgestellt werden. Auch eine 
Kommunikation ggf. in einfacherer 

oder Leichter Sprache erhöht Teil-
habechancen. Bei der Gestaltung von 
Teilnahmebeiträgen sind erhöhte An-
fahrtskosten mitzudenken. Projekte, 
die die Gemeinschaft vor Ort einbe-
ziehen, ermöglichen eine unvorein-
genommene Begegnung mit vielleicht 
ungewohnten künstlerischen Ansät-
zen, Aktionen und Orten. 

Mobile Formate stärken
Um kulturelle Teilhabe in der Fläche 
zu verbessern, sollten mobile Forma-
te in eigens darauf zugeschnittenen 
Förderprogrammen, aber auch auf 
indirekten Wegen unterstützt wer-
den: Modellvorhaben auf kommuna-
ler oder auch Landesebene können 
als positives Beispiel kleinere Initia-
tiven zu eigenen Pilotversuchen mo-
tivieren. Kultureinrichtungen lassen sich durch Quali昀椀zierungsangebote 
und monetäre wie nicht-monetäre 
Anreize (z.B. Corporate Social Re-sponsibility, Zerti昀椀zierung) darin be-
stärken, auch in umliegenden Dörfern 
und Gemeinden Outreach-Angebote 
durchzuführen. Bei einer interkom-
munalen Zusammenarbeit ist eine 
transparente Abstimmung der Erwar-
tungen und des rechtlichen Rahmens 
hilfreich. Neben den Betreibenden 
mobiler Angebote sollten auch die 
Bildungs- und Sozialeinrichtungen 
animiert werden, indem Stellen wie 
Schul- oder Jugendämter Formate 
bekanntmachen und ihre Durchfüh-
rung befürworten und honorieren. 

Förderprogramme und -richt-
linien anpassen
Gleichwertige Lebensverhältnisse er-
reicht man nicht durch gleiche Aus-
schreibungen für Stadt und Land oder 
Ausschluss von einem, sondern durch 
angepasste Regularien, die die jewei-
ligen räumlichen und infrastrukturel-
len Bedingungen berücksichtigen. 
Im Hinblick auf mobile Angebote emp昀椀ehlt es sich, Fahrtkostenerstat-
tungen und Fahrtzeithonorare als 
förderfähige Posten anzuerkennen oder in spezi昀椀schen Pauschalen abzu-
bilden. Bezüglich stationärer Formate 
senkt ein niedrigerer Eigenmittel-
anteil den Druck, ähnlich hohe Ein-
trittseinnahmen wie in urbanen Räu-
men zu generieren. Dadurch würde die Sta昀昀elung bzw. Vergünstigung 
von Teilnahmebeiträgen angesichts 
erhöhten Anfahrtsaufwands ermög-
licht und somit Teilhabegerechtigkeit 
verbessert. Darüber hinaus sollten bei 
Projekten in ländlichen Räumen den Spezi昀椀ka (Erreichbarkeit, Mobilität, 
Lebensstile) bei den Teilnehmenden-
zahlen Rechnung getragen und die 
Resonanz in Relation zur Gesamt-
bevölkerung vor Ort gesetzt werden. 
Neben Projektförderungen ist über 
unbürokratische Kleininvestitionsför-
derungen für die Ertüchtigung bzw. 
Ausstattung von Räumlichkeiten für 
kulturpädagogische Zwecke nachzu-
denken. 

Ländliche Räume 
erfordern eigene  

Formate und Konzepte. 
Stärken des 

Raumangebots 
sind zu nutzen, 

Einschränkungen 
durch erschwerte 
Mobilität müssen 

ausgeglichen werden. 
  Nutzung von Leerständen ermöglichen und unterstützen z.B. durch vereinfachte Verfahren für 

Nutzungsänderung und Baurecht, Ausbau einer Förderkulisse für Zwischennutzungen, Entbürokratisierung
  Niederschwellige Zugänge zu Kulturorten schaffen z.B. durch Sharing-Kultur und zentrale 

Koordinierung
  Mobile Formate und Outreach stärken und ausbauen z.B. durch den Transfer erfolgreicher 

Modelle, Qualifizierung und Anreize
  Förderprogramme und -richtlinien für ländliche Räume anpassen z.B. bezüglich Fahrtkosten/ 

-zeiten, geringerer Eigenmittelanteil, Kleininvestitionen

AUF EINEN BLICK

_
34

68

 H
A

N
D

LU
N

G
S

FE
LD

: R
Ä

U
M

E
 &

 IN
FR

A
S

TR
U

K
TU

R
_
35

68

 H
A

N
D

LU
N

G
S

FE
LD

: R
Ä

U
M

E
 &

 IN
FR

A
S

TR
U

K
TU

R



_
36

68

Ein Bauernhof im Landkreis Am-
berg-Sulzbach wird von einem 
„Familienkollektiv“ zu einem Ort 
in Progress gemacht und entwi-
ckelt sich zu einem soziokultu-
rellen Begegnungszentrum der 
Region: als Ort für Experimente 
und selbst ein Experiment. Expe-
rimente beinhalten grundsätzlich 
das Element des Scheiterns und die darau昀昀olgende Veränderung 
des Konzeptes, bedeutet langsames 
Wachstum und Zeit für Evaluation 
und Korrektur. 

Dies dürfen verschiedene Grup-
pen auf dem Hof „Falsche Farm” er-
proben, in partizipativen Formaten, 
unter Berücksichtigung der Frage: 
„Wie kann ein modernes, nachhalti-
ges und kulturell vielfältiges Leben 
auf dem Land aussehen, an dem mög-
lichst viele verschiedene Menschen 
teilhaben und mitgestalten?” Zusam-
mensetzung, Akquise und Durch- 
führung der partizipativen Formate 
werden professionell von Künstlerin-
nen und Künstlern initiiert und beglei-
tet, ständig überprüft und verfeinert.

Das kreative Treiben auf der Fal-
schen Farm ist vielfältig, inklusiv und nachhaltig: Vom Gra昀椀kwork-
shop mit Künstlicher Intelligenz bis 
hin zum handwerklichen Hochbeet-
bau, von der interkulturellen Tanz-
Performance bis hin zur kooperativen 
Denkwerkstatt mit der Kultur- und 
Kreativwirtschaft. Die Falsche Farm scha昀昀t Zwischenräume, die in ländli-
chen Räumen so rar und doch so ge-
wünscht sind.

Die Akzeptanz und Nutzung der kul-
turellen Bildungsangebote auf der 
Falschen Farm wachsen über per-
sönliche Kontakte und das sich ste-
tig erweiternde Netzwerk der Kollek-
tiv-Mitglieder. Finanziert durch das 
Förderprogramm „Alltagskompeten-
zen – Schule fürs Leben” (ISB) sowie  
durch Spenden der Sparkasse Am-
berg und des Fördervereins der 
Montessori-Schule Amberg, kann die 
Falsche Farm auch Kooperationsarbeit  

mit Bildungseinrichtungen ermög- 
lichen. 

Doch ein Thema stellt für die Fal-
sche Farm immer wieder eine He-
rausforderung dar: Mobilität. Bus-
kosten pro Schultag von 200€
sind unverhältnismäßig hoch. Als 
Konsequenz entstanden in Koopera-
tionsprojekten Fahrgemeinschaften 
von Eltern. Für Jugendliche, die kei-
nen Führerschein haben, aber auch 
nicht von den Eltern gefahren wer-
den können und wollen, werden noch 
langfristige Lösungen gesucht. 

Ein inzwischen gegründeter Ver-
ein klärt strukturelle Zuständigkei-
ten, fungiert als Ansprechpartner für 
Spenden und kümmert sich um För-
dermittelakquise. Generell fehlen für 
Kreativorte wie die Falsche Farm 
prozessorientierte Fördermodelle zur 
Weiterentwicklung des Ortes. 

Die Gemeinde Oberhausen ist zu-
sammen mit drei anderen Nach-
barorten in einer Verwaltungs-
gemeinschaft organisiert und hat 
entsprechende Aufgabenbereiche 
geographisch verteilt. Inmitten des Ortes Oberhausen be昀椀ndet 
sich das umfänglich sanierte Rat-
haus, das durch eine zeitgemäße 
Raumplanung für örtliche Ver-
eine und Organisationen nutzbar 
gemacht wurde.
 
Die Oberhausener Bevölkerung 
nutzt nun „ihr“ Rathaus ganz selbst-
verständlich auf vielfältige Weise: 
Im Erdgeschoß verweilen die Bür-
ger*innen in einem Café oder besu-
chen den Friseursalon im Rathaus. 
Im ersten und zweiten Stock be-昀椀nden sich die Verwaltungsräume 
und im Saal ganz oben ist Raum 
für Sport, Kultur, Freizeit & Feier-
lichkeiten. Die Gemeindeverwaltung 
hat unter Leitung von Bürgermeis-
ter Rudolf Sonnleitner der Landes-
vereinigung Kulturelle Bildung Bay-
ern (LKB:BY) für einen Fach- und 
einen Aktionstag zur Kulturellen 
Bildung zwei Tage lang im Oktober 
2023 das Rathaus überlassen.
 Das ö昀昀entliche Gebäude und das 
angrenzende Feuerwehrhaus der 
Freiwilligen Feuerwehr in Ober-
hausen wurden zu einem Labor für 
Kulturelle Bildung und am darauf-
folgenden „Tag der Kulturellen Bil-
dung“ zum Kulturort, an dem Klein 
und Groß kreativ sein durften. Die 
Bevölkerung war eingeladen zu kos-
tenlosen, kreativen Mitmachangebo-
ten: Von Akrobatik (smARTfaireinte 
bühne e.V., Weilheim), über Colla-
gen basteln (mit Verena Kandler) und einem o昀昀enen Klanglabor (mit 
Sylvia Richard-Färber), bis hin zu 
Rap & Poetry gegen Rassismus (mit 
Achim Waseem vom Bezirksjugend-
ring Oberbayern) und einem Mit-
spinntheater (mixxit Theater) – der 
Tag ließ das Rathaus klingen, leuch-
ten und bunt werden.

 

Oberhausen öffnet das Rathaus 
für Kulturelle Bildung 

Räume entwickeln: Die Falsche Farm

Mehr unter: 
lkb-by.de/land-schafft- 
kultur-rueckblick-labor-

oberbayern

Mehr unter: 
falschefarm.de

Die Ergebnisse des Aktionstags Kulturelle Bildung der LKB:BY verschönern nachhaltig das Rathaus Oberhausen. 
Rudolf Sonnleitner dankt der Künstlerin Manuela Dilly für den kreativen Impuls. 

Mitspinntheater mit „Zick & und Zack“ am Tag der Kulturellen Bildung in Oberbayern 

„Die Falsche Farm“ – ein Ort für kreatives Treiben im Landkreis Amberg-Sulzbach

Ort in Progress – das Familienkollektiv um Andi Hofstetter 
und Bianca Kruppa entwickelt ein Begegnungszentrum 
für Kultur. 
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Beispiel aus der Praxis: 
Oberpfalz

Beispiel aus der Praxis: 
Oberbayern
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  Die Frage ist doch: Wie scha昀昀t man es, engagierte 
Menschen zu unterstützen? 
Denn diese Macher*innen 
dürfen nicht ausbrennen 

oder verzweifeln, sonst geht 
das ganze Feuer aus.  

Andi Hofstetter, Falsche Farm

Mehr unter: 
lkb-by.de/land-schafft- 
kultur-rueckblick-labor-

oberbayern

Mehr unter: 
falschefarm.de

https://www.falschefarm.de/
https://www.lkb-by.de/land-schafft-kultur-rueckblick-labor-oberbayern/
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Handlungsfeld: 
Wertschätzung & Sichtbarkeit
„Applaus allein reicht nicht!“ Wertschätzung beginnt beim respekt-
vollen Umgang und der Anerkennung der geleisteten Arbeit und reicht 
bis zu fairer Bezahlung und passgenauen Förderinstrumenten. Und sie 
umfasst alle Akteur*innen des Feldes – jeder und jede hat es verdient, 
in der jeweiligen Tätigkeit angemessen honoriert zu werden. Wert-
schätzung beinhaltet außerdem die Sichtbarkeit in der öffentlichen 
Wahrnehmung.
 
Die Sorge für bessere Arbeits- und Teilhabebedingungen im Feld der 
Kultur- und Bildungsarbeit stützt sich auch auf die Anerkennung des 
Mehrwertes dieser Arbeit für die Region: Bildung und Kultur wirken als 
Standortfaktoren, als Betätigungsfeld für aktive Bürger*innen und tragen 
zu einer großen, direkten und indirekten regionalen Wertschöpfung bei.
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Wertschätzung und Sichtbarkeit 
für Engagierte

Menschen, die sich für Kulturelle Bildung in ländlichen Räumen en-
gagieren, wünschen sich mehr Wertschätzung und Sichtbarkeit. Dies 
wurde in den Laboren für Kulturelle Bildung im Rahmen des Projekts 
„Land schafft Kultur“ deutlich. Die Teilnehmenden der Labore haben 
die nachfolgenden Ideen formuliert, wie sich mehr Aufmerksamkeit 
für ihre Arbeit und ihr Feld erlangen ließe. 
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Wertschätzung von Konzeption und 

Verwaltungsaufwand Mit Blick auf 昀椀nanzielle Wertschät-
zung wird von Leistungen berichtet, 
die im Rahmen von kulturellen Bil-
dungsprojekten gezwungenermaßen 
ohne Bezahlung erbracht werden: Der hohe Zeitaufwand für Ideen昀椀ndung, 
Ausarbeitung sowie Antragsstellung, 
Verwaltung, Verwendungsnachweis 
und Abwicklung wird meist nicht mit-昀椀nanziert und steht insbesondere bei 
kleinen Vorhaben in keinem Verhält-
nis zur Fördersumme. Die Befragten 
regen deshalb an, Konzeption und Ver-
waltung über Pauschalen abzubilden. 
Damit würde die beständige (Fort-)
Entwicklung neuer kultureller Bil-
dungsprojekte gewürdigt. Außerdem 
muss der Aufwand bei kleineren För-
derbeträgen reduziert werden, damit 
sich eine Antragsstellung überhaupt 
lohnt.
Preise und Auszeichnungen im Bereich 
der Kulturellen Bildung sind nicht im-
mer dotiert, was die intendierte An-
erkennung schmälern kann. 

Wertschätzung und Sichtbarkeit durch Ö昀昀entlichkeitsarbeit                                                                                                                          
Um Kulturelle Bildungsarbeit sicht-barer zu machen, wird Ö昀昀entlich-
keitsarbeit als wichtige Aufgabe her-
vorgehoben. Beispielsweise sorgen Tage der o昀昀enen Tür für mehr Be-
kanntheit. Die Akteur*innen aus der 
Praxis bräuchten Unterstützung, um 

eigeninitiativ Ö昀昀entlichkeitsarbeit be-
treiben zu können. Sie wünschen sich 
bessere Zusammenarbeit mit ihren 
Kommunen, der Presse und den Me-
dien oder landes- bzw. bundesweiten 
Netzwerken. Bewährte Instrumen-
te wie kulturelle Veranstaltungska-
lender, Homepages der Kommunen, 
weitere digitale Informationsangebo-
te und gedruckte Broschüren müssen 
besser aufeinander abgestimmt und 
ausgebaut werden. Flächendeckende 
Online-Plattformen für Kulturelle Bil-
dung können die Sichtbarkeit für Ge-
meinden, potenzielle Kooperations-
partner*innen und Publikum deutlich 
verbessern, befanden Teilnehmende 
des Labors in Mittelfranken.

Wertschätzung der Fachdisziplin 

Kulturelle Bildung 

Kulturelle Bildung ist in ländlichen 
Räumen – das zeigen die Labore – noch nicht überall als Begri昀昀 bekannt 
oder als Disziplin präsent. 

In Schulen sollte sie nach Meinung 
einiger Befragter als Unterrichts-
fach etabliert werden, das viele fä-
cherübergreifende Kompetenzen ver-
mittelt, beispielsweise Eigeninitiative 
und Flexibilität, Einfühlungsvermögen 
und Teamfähigkeit, Selbstorganisation und Re昀氀exivität. Diese Wahrnehmung 
der persönlichkeitsbildenden Wirkung 
müsste in den Institutionen der schu-
lischen und außerschulischen Bildung 
sowie in der (Bildungs-)Politik veran-
kert werden. Ein Weg dahin könnten 
Fortbildungen sein, in denen Entschei-
der*innen und Verwaltungsmitarbei-
tende ihre Kenntnisse zu kultureller 
Bildungsarbeit und deren Nutzen ver-
tiefen. Neben weichen Faktoren sollte 
man dafür auch die positiven mone-
tären Folgen erfolgreicher Kultureller 
Bildung aufzeigen, was ihren Wert zu-
sätzlich unterstreichen kann: Um dem 
Totschlagargument knapper kommu-
naler bzw. staatlicher Haushalte zu be-
gegnen, könnte in Zahlen aufgezeigt 
werden, wie viel Kulturelle Bildung 
kostet und wie viel sie demgegenüber 
direkt und indirekt einbringt. 

  Und wir haben auch 
festgestellt, dass die An-

tragslogik umgedreht wer-
den muss. Also von ‚Der 

Antragsteller, die 
Antragstellerin ist der 

böse, wirtschaftsorientierte 
Feind, der nur unser Geld will‘ hin zu ‚Ihr macht 
tolle Sachen für die Kul-
tur, hier ist unsere Kohle‘. 

Eben bestenfalls. 
UF 97

  Förderrichtlinien für 
Menschen in der Kultur 

sind immer noch zu spezi昀椀sch und zu 
kompliziert […] –  

besonders die Regelung von Verwendungsnachweisen.  
UF 79

Ausgangslage: Mangelnde Wert-
schätzung 
Wertschätzung halten die Akteur*in-
nen für ausschlaggebend, um anhal-
tendes Engagement für die Kulturelle 

Bildung in ländlichen Räu-
men zu erbringen. Fehlt 

diese und fühlen sich 
die Befragten von der 
kommunalen Verwaltung 

oder von Fördermittelge-
benden allein gelassen, min-

dert das die Motivation, immer wieder 
für die eigene Profession einzutreten 
und oft ehrenamtlichen Mehreinsatz 
zu leisten.
Vor allem auf lokaler Ebene nehmen 
die Befragten den Umgang als wenig 
wertschätzend wahr, wenn etwa Dritt-
mittel, die für kulturelle Bildungspro-
jekte eingeworben werden, nicht gese-
hen werden. Die Zusammenarbeit mit 
der Verwaltung erleben sie teils posi-
tiv als ermöglichend, teils negativ als 
hemmend und verhindernd. Es wird 
außerdem kritisiert, dass die Durch-
führenden der Projekte kaum Sichtbar-
keit erhalten, während sich die Förder-
gebenden in der Presse „mit fremden 
Federn“ schmücken. Ein Interviewter 
vermutet, dass Kulturelle Bildung in 
seinem Ort nicht erwünscht sei.

Erkenntnis: Finanzielle Wert-
schätzung als Grundvorausset-
zung 
Druck rausnehmen 

Wertschätzung beginnt mit den An-
tragsverfahren für Fördermittel für 
Kulturelle Bildung. Die Befragten füh-
len sich in einem Modus der Recht-
fertigung und unter ständigem Druck, 
immer neue Ansätze und Angebote lie-
fern und nach jedem Projekt von vor-
ne anfangen und wieder überzeugen 
zu müssen. Die Praxisakteur*innen 

wünschen sich mehr Vertrauen der 
Geldgebenden in ihre Person und die 
Qualität ihrer Arbeit. Stattdessen sind 
Fördermittel teilweise mit so engen 
Förderrichtlinien verbunden, dass sie 
ihre Ideen jeweils an die verschiede-
nen Vorgaben und Vorstellungen der 
Unterstützenden anpassen müssen. 
Den Befragten ist klar, dass es für Mit-
tel- und Auftragsvergaben einer gewis-
sen Grundlage und Rechtfertigung be-
darf, aber mehr Zutrauen würde ihnen 
einen Motivationsschub und einen grö-ßeren Aktionsspielraum verscha昀昀en.
Förderbedingungen vereinfachen

Befragte empfehlen, durch vielfältige-
re Förderschienen, o昀昀ener formulierte 
Förderbedingungen und vereinfachte 
Antragsverfahren, den Kreis der An-
tragsstellenden und damit die Band-
breite der Projektideen zu vergrößern. 
Ein niedrigschwelliges Fördersystem 
führt auch zu mehr Beständigkeit und 
Planungssicherheit. Außerdem sollte 
statt Schubladendenkens auch bei För-
derprogrammen ressortübergreifend 
zusammengearbeitet werden. Kommu-
nen müssen in die Lage versetzt wer-
den, mit adäquaten Mitteln Förderun-gen ortsspezi昀椀sch auszugestalten.
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Es war weder 昀椀nanzielle 
Wertschätzung noch zum 
Teil zwischenmenschliche 
Wertschätzung da [...].  
Und dann verlier’ ich 

natürlich […] auch meine 
Lust, mich dann […] zu ö昀昀nen und meine Kunst und meine Ideen 
weiterzuvermitteln. 

NB 138

  Dass dann mein ‚Chef‘ 
zum Beispiel sagt: ‚Ja, ja, 

mach mal, das wird schon, 
ja.‘ Und dann hat man na-türlich auch eine Vertrau-

ensbasis, aus der heraus 
man handeln kann. 

MF 499
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Handlungsempfehlungen „Wertschätzung & Sichtbarkeit“

Auf Augenhöhe 
handeln, Vertrauen 
schenken, Wirkung 

anerkennen und 
öffentlich würdigen: 

Das stärkt die 
Zusammenarbeit.

   Gute Praxis sichtbar machen z.B. Fortbildung und Netzwerkpflege, Öffentlichkeitsarbeit, Schaffung 
analoger und digitaler Plattformen, Kampagnen für Kulturelle Bildung

  Ideen durch Preise und Pauschalen würdigen z.B. Auslobung eines landesweiten Ideenwettbewerbs 
für Kulturelle Bildung in ländlichen Räumen, Mitvergütung bzw. Förderung von Konzeptarbeit

  Förderantragstellung und Abwicklung vereinfachen z.B. ࠀ唃berarbeitung bzw. Verschlankung be-
stehender Programme für ländliche Räume, Mikroförderungen, Personen- und Prozessförderung

  Wertschätzenden Umgang steigern z.B. öffentliche Verantwortungsbekundung für Kulturelle Bildung, 
Begegnung auf Augenhöhe, respektvolle Kommunikation

AUF EINEN BLICK
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Auf Basis der Erkenntnisse aus 
den Laboren ergeben sich folgen-
de Handlungsempfehlungen.

Gute Praxis sichtbar machen
Lokal und landesweit sollte gute Pra-
xis Kultureller Bildung besser sicht-
bar werden – als Anerkennung für 
bestehende Aktivitäten und zur An-
regung neuer Initiativen. Die Durch-
führenden benötigen Unterstützung, um ihre Projekte ö昀昀entlich e昀昀ektiv 
zu kommunizieren. Fortbildungen 
und die Einbindung in kommunale 
Netzwerke mit Verwaltungsmitarbei-
tenden und Medienvertreter*innen 
sowie zentrale (analoge und digitale) 
Plattformen für Kulturelle Bildung 
können dabei helfen. Eine landes-
weite Kampagne, ähnlich der Aktion 
„Machmamit! – Finde, was deins ist“ 
der BKJ, könnte Aufmerksamkeit und 
Förderinteresse wecken.

Ideen würdigen
Um den Ideenreichtum der Kultur-
vermittelnden zu würdigen, sollten 
neben künstlerischen Produktionen 
auch kulturelle Bildungsangebote aus-
gezeichnet werden. Angemessen do-
tierte Preise auf Landesebene könnten ein Vorbild scha昀昀en. Jährlich könnten 
Einrichtungen, Träger, Vereine, Ini-
tiativen oder Einzelpersonen für be-
sonders vielversprechende Konzepte 
zur Entwicklung kultureller Angebo-
te ausgezeichnet werden. Außerdem 
sollten Förderprogramme die Ideen-昀椀ndung und -ausarbeitung als eigent-
liches Herzstück der Projektarbeit 
mitberücksichtigen, z.B. mittels Kon-
zeptionspauschalen.

Förderantragstellung und Ab-
wicklung erleichtern
Bereits bestehende Förderprogram-
me sollten mit Blick auf die Praxis 
außerhalb von Ballungszentren über-arbeitet, 昀氀exibler in den Bestimmun-
gen und vielfältiger bzw. themen- 
und ressortübergreifender in ihren 
Schwerpunkten werden. Förderins- trumente müssen leicht zu 昀椀nden und o昀昀en kommuniziert werden. Antrags-
stellung und -abwicklung könnten 
durch klare Handreichungen erleich-
tert werden. Die Mittelverwaltung 
sollte pauschal mitgefördert werden. 
Anstelle kurzfristiger Projektförde-
rungen mit Innovationsdruck sollten 
Stipendien oder institutionelle Förde-
rungen für vertrauenswürdige Orga-
nisationen und Personen ermöglicht 
werden. Daneben können Mikroför-
derungen mit schlankem, unbürokra-
tischem Antragsverfahren Kulturelle 
Bildung in der Fläche stabilisieren.  

Der Aufwand für Anträge und Ver-
waltung muss in einem angemessenen 
Verhältnis zur Fördersumme stehen. 
Bewilligungsverfahren sollten be-
schleunigt und auch prozessorientier-
te Vorhaben unterstützt werden. So 
würde den Akteur*innen mehr Pla-
nungssicherheit gegeben und Vertrau-
en in ihre Professionalität signalisiert.

Wertschätzung und langfristige 
SicherungFreiberu昀氀er*innen und Ehrenamt-
liche sind durch die Pandemie in 
ihrer Einsatzbereitschaft verhaltener 
geworden. Verantwortungsbekun-dungen der ö昀昀entlichen Hand und 

昀椀nanzielle Absicherung vermitteln 
das sichere Gefühl der gesellschaftli-
chen Wertschätzung. 

Finanzielle Perspektive und 
Argumentation
Finanzen sind zentral zur Siche-
rung der kulturellen Bildungsarbeit. 
Es muss klar kommuniziert werden, 
dass Angebote nicht nur Kosten ver-
ursachen, sondern auch langfristige 
Einsparungen und Einnahmen be-
wirken, etwa durch höhere Bildungs-
abschlüsse und bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Um diese E昀昀ekte 
besser zu belegen, sollten bestehende 
Daten ausgewertet und neue Studien 
zum monetären Nutzen von (kultu-
rellen) Bildungswegen und -abschlüs-
sen initiiert werden.

Respektvoller Umgang
Wertschätzung kann sowohl durch gesetzliche Regelungen und mittels 昀椀-
nanzieller Unterstützung als auch im 
zwischenmenschlichen Umgang aus-
gedrückt werden. Im Dialog zwischen 
Politik, Verwaltung und Bürger-
schaft ist Transparenz und respekt-
volle Kommunikation entscheidend. Fach- und Austauschtre昀昀en für Prak-
tiker*innen, Politiker*innen sowie 
Mitarbeitende der Kommunen könn-
ten einen Perspektivwechsel und Aus-
tausch auf Augenhöhe fördern, indem 
sie zu gegenseitigem Verständnis für 
die Arbeitsweisen beitragen. Veran-
staltungen wie die Entwicklungs- und 
Forschungslabore sind geeignete An-
lässe, gemeinsame Visionen, gegen-
seitige Anliegen und jeweilige Gestal-
tungsspielräume zu eruieren.



Die Architektin und Museumspäda-
gogin Tatjana Nocker hat zusam-
men mit anderen Künstler*innen 
2017 das Projekt querKUNST ini-
tiiert und 2019 die Jugendkunst-
schule querKUNST e.V. gegründet. 
Durch querKUNST sollen Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene in Kau昀戀euren sich kreativ und ohne 
Leistungsdruck entfalten können, in o昀昀enen Werkstätten, themen-
zentrierten Projekten und kosten-
losen Ferienprogrammen. 

Diese Angebote sind sehr gefragt in 
der Allgäuer Stadt, aber auch in den 
umliegenden Orten, denn ein Teilbe-
reich der Jugendkunstschule ist mitt-
lerweile die Kooperation mit Schulen 
in ländlichen Räumen. In Outreach-
Programmen wird Kindern und Ju-
gendlichen ermöglicht, in den Genuss 
der kreativen Angebote zu kommen 
– trotz Distanzen. Kulturelle Teilha-
be ist hierbei ein wesentlicher Faktor: 
Die Mitmachkosten sind niedrig ge-
halten bzw. fallen ganz weg, um nie-
manden auszuschließen.

querKUNST Kau昀戀euren hat sich 
über die Jahre beeindruckend gut 
vernetzt mit anderen Einrichtungen 
aus den Bereichen Kultur, Bildung 
und Soziales. Neben der Zusammen-
arbeit mit Schulen und Kindergärten 
sind Kooperationspartner von quer-
KUNST: städtische Einrichtungen 
wie das Kulturamt, die Stadtbüche-
rei, das Stadtmuseum, das Kunsthaus, 
der Stadtjugendring und die vhs, aber 
auch die Lebenshilfe Ostallgäu-Kauf-
beuren e.V., die KJF, der Arbeitskreis asyl Kau昀戀euren oder der Bund Na-
turschutz in Bayern e.V.

Die anfängliche Förderung durch die 
Kommune deckte die Kaltmiete und 
hat sich inzwischen mehr als verdop-
pelt. Bei einem Umsatz von 200.000 
€ pro Jahr werden zwei Drittel über 
Drittmittel aufgebracht. Daher sind 
die Administration, Organisation und 
Fördermittelakquise nicht mehr 

ehrenamtlich zu stemmen. Die Stadt Kau昀戀euren stellt für einen Teil der  
laufenden Kosten einen Haushaltspos-
ten im Budget der Stadtkultur ein. 

Gefördert werden viele Projekte der 
Jugendkunstschule außerdem vom 
Bundesförderprogramm „Kultur 
macht stark” sowie dem Bayerischen 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus. querKUNST Kau昀戀euren ist 
Mitglied beim Landesverband der 
Jugendkunstschulen und kulturpä-
dagogischen Einrichtungen (LJKE) 
Bayern. 

Kunst und Demokratie im 
Bayerischen Wald

Die unsichtbare Arbeit dahinter: 
querKUNST in Kaufbeuren 

Mehr unter: 
querkunst-kaufbeuren.de 

Beispiel aus der Praxis: 
Schwaben

Das SCHIESSLHAUS AiR ist ein 
internationales Künstlerhaus im 
denkmalgeschützten und aufwen-
dig sanierten „Schießl-Haus“, mit-
ten in Kollnburg im Bayerischen 
Wald. Bereits im Sanierungskon-
zept war vorgesehen, das histori-
sche Handwerkerhaus künftig als 
Haus für die Kunst zu führen. 

Dass dies möglich war, liegt an enga-
gierten Macher*innen, aber auch am 
politischen Willen auf kommunaler 
bzw. regionaler Ebene. 

„Die Trägerschaft zu übernehmen 
ist für so eine kleine Gemeinde un-
gewöhnlich [...]“, erzählt der Kolln-
burger Bürgermeister Herbert Preuß 
beim Labor für Kulturelle Bildung in 
Niederbayern. „Aber die Entwicklung 
spricht für sich [...]. Ich glaube, dass 
das Potenzial riesengroß ist, nicht bloß 
in der Gemeinde, sondern auch im 
Landkreis. [...] Wir bereuen es nicht, 
dass wir es gemacht haben, wir freuen 
uns: Der Erfolg gibt uns allen in be-
stimmter Weise auch recht“ betont er.

Das Artist-in-Residence-Programm 
in Kollnburg ermöglicht einen künst-
lerischen Austausch auch über Gren-
zen hinweg. Im SCHIESSLHAUS 昀椀nden jährlich Künstler*innen aus 
der Region, aber auch internationa-
le Künstler*innen einen Ort für ihr Scha昀昀en. Eng verknüpft mit den seit 
2018 etablierten Künstlerresidenzen 
ist ein Vermittlungsprogramm, wobei 
die Zusammenarbeit mit den Schulen 
vor Ort im Vordergrund steht. Bei 
den kunstpädagogischen Workshops, 
die entweder im Künstlerhaus oder an den Schulen statt昀椀nden, lernen 
Kinder und Jugendliche Themen und 
Techniken der Bildenden Kunst ken-
nen und präsentieren ihre Werke in 
einer Vernissage.

Zur Erhöhung der Sichtbarkeit bietet 
das SCHIESSLHAUS AiR jedes Jahr 
künstlerische Angebote für das örtli-che Ferienprogramm an sowie o昀昀ene 
Ateliers und klinkt sich aktiv in den 
lokalen Ereigniskalender ein (Aktivi-
täten z.B. zu Sonnwendfeiern).

Die beiden Kulturmanagerinnen 
Anna-Helena Klumpen und Katrin 
Savvulidi betonen die Wertschätzung 
durch die lokale Politik und den Land-
kreis als wertvolle Unterstützung und 
unterstreichen, wie wichtig der Ver-trauensau昀戀au sowie die Aspekte der Mehrwertscha昀昀ung für die Gemeinde 
sind. Hierfür ist regelmäßige ࠀ唃ber-
zeugungsarbeit in der direkten Be-
gegnung mit der Bevölkerung und in 
den Gremien notwendig.

Die Kuratorinnen des SCHIESSLHAUS 
waren 2023 auch treibende Kräfte 
für eine Bewerbung der Region als 
Modellregion für ein bundesweites 
Projekt, in dem Kultur-, Demokra-
tie- und Regionalentwicklung zu-
sammengedacht werden soll. Mit dem 
kollaborativen Projekt „Kunst und 
Demokratie im Bayerischen Wald” 
im Rahmen des Aller.Land-Program-mes gibt es nun 昀椀nanzielle Ressour-
cen für einen Entwicklungs- und Er-
probungsprozess in der Region. Die 
Präsenz von ambitionierten und en-
gagierten Kulturgestalter*innen und 
die enge Zusammenarbeit zwischen 
diesen und den kommunalen Verwal-
tungen bergen große Potenziale für 
die Regionalentwicklung. 
 

Beispiel aus der Praxis: 
Niederbayern

Mehr unter: 
schiesslhaus-air.eu 

  Kinder wirken als Türö昀昀ner [...]: Eltern, 
Großeltern kommen mit 

den Kindern! 
Anna-Helena Klumpen, Katrin 
Savvulidi / SCHIESSLHAUS AiR
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Mehr unter: 
querkunst-kaufbeuren.de 

Mehr unter: 
schiesslhaus-air.eu 

https://www.querkunst-kaufbeuren.de/
https://www.schiesslhaus-air.eu/


Seit 1993 führt der Circus Luna 
kreative Circusprojekte für Kinder 
und Jugendliche durch, seit 2003 
im eigenen Hof, einem ehemali-
gen Mühlenanwesen. Der Fami-
lienbetrieb besteht aus dem Ehe-
paar Claudia und Peter Bethäuser 
sowie erfahrenen Artist*innen, quali昀椀zierten Circuspädagog*in-
nen, Circus-Jugendübungsleiter*in-
nen, Circus-Trainer*innen und 
FSJler*innen. 

Ziel der Circus-Arbeit sind die Erzie-
hung zu Mündigkeit, die Förderung 
eines Gemeinschaftssinns, Selbst- und 
Körperbewusstsein und Entwicklung 
von künstlerischem Ausdrucksver-
mögen – immer mit dem individu-
ellen Mitspracherecht als Leitbild. 
Das breite circensische Angebot stellt 
sicher, dass die Kinder und Jugend-
lichen sich selbständig aussuchen 
können, woran sie arbeiten möchten.  

Einwöchige Feriencamps, Klassenpro-
jekte und Schullandheimaufenthalte, 
sowie Kursangebote sind in verschie-dene Altersgruppen gesta昀昀elt. Die Ko-
operationsmöglichkeit mit Schulen 
hat schon lange 100% Auslastung er-
reicht: Letztes Jahr nahmen 25 Vierte 
Klassen aus der nächsten Umgebung 
teil. Pro Jahr kommen durchschnitt-
lich 1.000 Heranwachsende für min-
destens eine Projektwoche an den 
Hof, 500 werden in den mobilen For-
maten aufgesucht. Hierdurch werden 
jährlich etwa 45.000 Bildungsstunden 

geleistet. Die rund 35 Circusvorstel-
lungen bringen 7.000 Zuschauer*in-
nen pro Jahr in das Viermaster-Zelt.

Circus Luna war einer der ersten „FSJ-
Kultur“-Träger in Bayern und sieht 
sich als sozialräumlicher Bildungs-
partner, vor allem für die Grund- und 
Mittelschulen in der direkten Umge-
bung. Trotz dieser langjährigen Er-
folgsgeschichte berichtet Leiter Pe-
ter Bethäuser, dass sich während der 
Corona-Pandemie Kooperationen mit 
kommunalen Partnern sowie Auf-
fangprogrammen durch verschiede-ne Ebenen der ö昀昀entlichen Hand als 
kompliziert gestalteten. Er sieht eine 
mangelnde Präsenz der Sparte in ins-
titutionellen Förderregularien und be-
grüßt den beginnenden Austausch wie 
etwa beim Labor Unterfranken: „In 20 
Jahren ist hier noch nie jemand vor-
beigekommen, der in einem anderen 
Kontext Kulturarbeit macht, oder aus 
der Politik“, so Peter Bethäuser.

Mehr unter: 
circusluna.de 

„Hidden Champion“ –  
30 Jahre erfolgreiche Circuspädagogik 
bei Hammelburg
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Beispiel aus der Praxis: 
Unterfranken

 Der Circus als 
Rahmen funktioniert 
aus sich heraus als 

Motivation. 
Peter Bethäuser, Circus Luna
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Mehr unter: 
circusluna.de 

https://circusluna.de/
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Handlungsfeld: 
Verstetigung & Verankerung
Die bayerische Kulturlandschaft verfügt über einen großen 
Schatz an Kulturellen Bildungsprojekten, die Persönlichkeits-
entwicklung durch Kunst und Kultur ermöglichen. Doch für viele 
Kulturschaffende ist es nicht immer einfach, dies zeigen Ergeb-
nisse aus der Befragung im Rahmen von „Land schafft Kultur“. 
Planungssicherheit, Verstetigung und eine langfristige Perspek-
tive sind wesentliche Gelingensbedingungen für Kulturelle 
Bildung in ländlichen Räumen. 

_
48

68

H
A

N
D

LU
N

G
S

FE
LD

: V
E

R
S

TE
TI

G
U

N
G

 &
 V

E
R

A
N

K
E

R
U

N
G



Ausgangslage: Projektlastig-
keit und fehlende Planbarkeit 
Die Befragten zeichnen eine kulturel-
le Bildungslandschaft, die in hohem 

Maße abhängig von Projektför-
derungen und ehrenamt-

lichem Engagement ist. 
Förderrichtlinien ver-
langen meist Innovati-
ves, sodass ständig neue 

Vorhaben aufgesetzt wer-
den müssen. Statt zu nach-

haltiger Weiterführung und Wieder-
verwertung führt dies zu hohem Arbeitsaufwand für Ideen昀椀ndung, 
Konzeption, Anbahnung oder Anpas-
sung von Netzwerken und Koopera-
tionen, ohne Sicherheit und Vorher-
sehbarkeit für Durchführende und 
Teilnehmende. 

Erkenntnis: Verstetigung und 
Verankerung sind notwendig
Die Laborteilnehmenden diskutieren, 
ob nicht mit kleineren Förderbeträ-
gen, die allerdings langfristig gewährt 
werden, mehr erreicht werden kann 
als mit höheren Projektfördersum-
men. Die ständige Suche nach Dritt-
mitteln hält die Engagierten von der 
eigentlichen Vermittlungstätigkeit ab. 
Indem man den Umfang projektbezo-
gener Mittel verringert und zugunsten 
institutioneller Förderung umwidmet, 
ließen sich ortsansässige bzw. ortsna-
he Angebote verstetigen. Mit Blick auf 
die oft kleineren Haushalte in ländli-
chen Räumen müssen Gemeinden mit 
unzureichenden Kulturbudgets in die 
Lage versetzt werden, funktionieren-
de kulturelle Bildungsprojekte dauer-
haft fortzuführen.

Strukturelle Verankerung

Auch jenseits von 昀椀nanzieller Förde-
rung kann die kulturelle Bildungs-
arbeit erheblich vereinfacht und bes-
ser verankert werden, beispielsweise 
durch verlässliche Unterstützungs-
strukturen wie Koordinierungsstellen 
und aktive Netzwerke.

Stärkung von Zusammenarbeit 

Weiterhin schlagen die Laborteilneh-
menden eine verstärkte kontinuierli-
che Zusammenarbeit mit Schulen vor, 
weil durch beständige Partnerschaften 
die Bildungslandschaft bereichert und 
kulturelle Teilhabe für mehr Kinder 
und Jugendliche ermöglicht werden 
können, vgl. Kapitel Netzwerk & Ko-operation, S.58昀昀). 
Sie sind sich einig, dass auf lokaler wie 
überregionaler Ebene in Bezirk und 
Land transparente Zuständigkeiten 
und ressortübergreifende Zusammen-
arbeit hilfreich wären, um die Quer-
schnittsdisziplin insgesamt voranzu-
bringen. Klare Organisations- und 
Kommunikationsstrukturen erleich-
tern den Akteur*innen die Kontakt-
aufnahme zu Verwaltung und Politik, 
sodass sie sich zwischen den Bereichen 
Soziales, Kultur, Bildung und ländliche Entwicklung leichter zurecht昀椀nden 
und fest einrichten können, vgl. Kapi-tel Beratung & Begleitung, S. 20昀昀).
 

  Es geht nichts ohne 
Raum und Geld.  

Ohne Finanzen kann 
keine Kommune das 

Angebot machen,  
genauso privat.  

OP 233

Verstetigung und Verankerung für 
bewährte Angebote

Kulturelle Bildung in ländlichen Räumen ist – noch substanzieller als 
in Städten – getragen durch Projektförderung und Ehrenamt. Lang-
fristige Finanzierung und verstetigte Programme sind eher selten, 
dabei wären sie die Basis für eine solide 昀氀ächendeckende Grundver-
sorgung und umfassende Wirkung von Bildungsprojekten. Die Teil-
nehmenden der Labore machten sich stark für gesicherte und gute 
Strukturen und Arbeitsbedingungen für Vermittelnde einerseits und 
mehr Verlässlichkeit und Nachhaltigkeit für Nutzende andererseits. 
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Handlungsempfehlungen „Verstetigung & Verankerung“

Ausgehend von den Heraus-
forderungen, mit denen sich 
Akteur*innen der Kulturellen 
Bildung in ländlichen Räumen 
konfrontiert sehen, und unter 
Berücksichtigung der Ideen, 
die in den Laboren im Projekt 
„Land schafft Kultur“ entwi-
ckelt wurden, ergeben sich 
nachfolgende Handlungsemp-
fehlungen.  

Förderungen langfristig  
anlegen
Anstelle einer weitverbreiteten, aber 
oft kontraproduktiven „Projektitis“ 
sollte Förderung langfristig gedacht werden. Projekt昀椀nanzierungen bin-
den einen zu großen Anteil der oh-
nehin knappen Kulturbudgets und 
auch der Kapazitäten auf Seiten der 
Antragstellenden. Sinnvoll wäre es, 
Projektförderungen auch auf mittel-
fristiger zeitlicher Ebene auszurei-
chen, z.B. 3-5 Jahre. So hätten die 
Akteur*innen mehr zeitlichen Spiel-
raum, um etwas entwickeln zu kön-
nen. Innovativität sollte kein hartes 
Förderkriterium sein, sodass neben 
Projektförderungen auch Wieder-
holungen und Weiterentwicklungen 
gelungener Vorhaben forciert wer-
den können. Entscheider*innen in 
den Kommunen und Bezirken sollten 
dazu ermutigt und befähigt werden, 
Projekte eigenständig zu verstetigen. 
Dies könnte einerseits bereits durch 
Information und ggf. Schulung zu be-
stehenden Fördermöglichkeiten wie 
etwa dem LEADER-Programm, an-
dererseits durch zusätzliche Mittel 
bzw. neu aufgesetzte Fördertöpfe für 

Kulturelle Bildung lokal, regional und 
landesweit geschehen.

Koordinierung sicherstellen
Um den Arbeitsaufwand für alle En-
gagierten der Kulturellen Bildung zu 
verringern und Synergien zu stif-
ten, ist Koordinierung der Schlüssel: 
Zusammenarbeit zwischen den für 
Kultur, Bildung, Soziales und länd-
liche Entwicklung verantwortlichen 
Verwaltungseinheiten (z.B. in Minis-terien), o昀케ziell benannte und beauf-
tragte Mitarbeitende in Bezirks- und 
Kreisverwaltungen, Multiplikator*in-
nen in neu einzurichtenden zentralen 
Koordinierungsstellen, aber auch öf-
fentlich geförderte Dachorganisatio-
nen können hier wichtige Funktionen 
übernehmen: Sie helfen, intern Netz-
werke zu organisieren und Abläufe zu 
optimieren, aber auch extern Sicht-barkeit zu scha昀昀en und den Fach-
diskurs zu stärken. Ein konsequenter und systematischer Strukturau昀戀au 
trägt wesentlich zur Verstetigung von 
Aktivitäten und Angeboten bei. 

Bildungslandschaften festigen
Kulturelle Bildung ist nicht solitär zu 
betrachten, sondern immer im Zu-
sammenhang mit den angrenzenden 
bzw. mit befassten Ressorts. In Kom-
munen stehen Kultur, Bildung und 
Soziales fachlich bestenfalls in engem Bezug, aber 昀椀nanziell bedauerlicher-
weise oft in Konkurrenz. Kulturelle 
Bildung ist zumeist der Kultur zuge-
ordnet und gerät damit  in die Nebel-
hülle der freiwilligen Leistung. Nicht 
selten werden Bedarfsanmeldungen für diesen Bereich gegen P昀氀icht-

leistungen wie Schulbildung oder 
Jugendhilfe ausgespielt, anstatt sie 
integriert zu sehen. Theoretisch wie 
praktisch kann hier die Bildungsland-
schaft, in der alle drei Felder inein-
andergreifen, als zukunftsweisendes 
Konzept dienen. Kulturelle Bildung 
gilt damit als integraler Bestandteil 
der Allgemeinbildung und selbst-
verständlicher Programmbaustein in 
Schulen, Kitas, Kinder- und Jugend-
zentren sowie weiteren sozialen Ein-
richtungen wie Bürgerhäuser, Mehr-generationenhäusern, P昀氀egeheimen 
oder Kliniken. Gefestigte Bildungs-
landschaften sichern die bereitwil-
lige Umsetzung Kultureller Bildung 
in ländlichen Räumen und damit die 
gleichberechtigte Teilhabe möglichst 
aller Kinder und Jugendlichen. 

Förderungen müssen 
langfristig angelegt, 
Koordinierung unter-
stützt und Bildungs-

landschaften in 
ländlichen Räumen 

gefestigt werden.

    Förderungen langfristig gestalten z.B. Förderung von Prozessen und Strukturen, Wiederholung und 
Weiterentwicklung gelungener Vorhaben

  Koordinierung verstetigen/sicherstellen z.B. Verstetigung ressortübergreifender Zusammenarbeit, 
Einrichtung von Koordinierungsstellen, Stärkung von Dachverbänden

  Bildungslandschaften festigen z.B. Ineinandergreifen von Kultur, Bildung und Sozialem, 
Verankerung von Kultureller Bildung in Bildungs- und Sozialeinrichtungen

AUF EINEN BLICK
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Eine mobile Jugendkunstschule versorgt die Landkreise Wunsiedel und Hofer Land mit kulturellen Bildungsangeboten.

Das JuKu-Mobil Fichtelgebirge & 
Hofer Land e.V. ist die erste und 
immer noch einzige mobile Jugend-
kunstschule in Bayern. Beim JuKu-
Mobil handelt es sich um einen mit 
Materialien ausgestatteten Klein-
bus, der täglich mit mehreren Pro-
jekten in den Landkreisen Wun-
siedel und Hof im Fichtelgebirge 
unterwegs ist, um mit professio-
nellen Künstler*innen in Jugend-
häusern und Familienzentren, in 
Schulen und Kindergärten, bei Fes-
ten, Märkten, Messen und an vielen 
anderen Orten lebendige, kulturell-
ästhetische und kunstpädagogische 
Module umzusetzen.  
 
Hier dürfen Kinder und Jugendliche eigenständig den ö昀昀entlichen Raum 
gestalten – Wänden einen kreativen 
Touch verpassen, alte Fabrikhallen 
künstlerisch wiederbeleben. Die Ge-schichte des Ortes 昀氀ießt beispiels-

weise ein in die Gestaltung einer 
meterhohen Installation, oder es wird 
Müll zu Recycling-Kunst verarbeitet. 
Mal wird intensiv in Kleingruppen 
gearbeitet, manchmal sind es große 
Jugendgruppen.   „Inhaltlich ist das Projekt sehr o昀昀en 
gehalten“, erklärt JuKu-Geschäftsfüh-
rer Stefan Frank. „Laut Förderantrag 
setzen sich die teilnehmenden jungen 
Leute mit ihrer Lebensrealität ‚in der 
Provinz‘ auseinander und entwickeln 
Arbeiten zu ihrer Situation und zu 
den Themen, die sie bewegen.“ Im-
mer jedoch wird darauf geachtet, die 
Beteiligten zu respektieren und zu 
fördern, den Rahmen so zu gestal-
ten, dass jeder und jede mitgenom-
men werden und dabei sein kann – 
im wörtlichen Sinne.  
 
Weite Strecken  
Denn die ࠀ唃berwindung weiter Stre-
cken für Teilnehmer*innen und 

Künstler*innen ist eine der zentralen 
Herausforderungen für die kulturelle 
Teilhabe im ländlichen Raum. Die Er-
reichbarkeit außerschulischer, freier 
und kreativer Angebote, wie sie die 
Jugendkunstschulen ermöglichen, va-
riiert in Bayern extrem: von in gan-
zen Landstrichen gar nicht vorhanden bis zu 昀氀ächendeckend eingebunden in 昀椀nanzstarken Ballungszentren. Kunst-
förderung ist zwar für die Kommunen P昀氀icht, jedoch nur „im Rahmen der 昀椀nanziellen Leistungsfähigkeit“. Damit 
wird Kulturelle Bildung de facto zur 
freiwilligen Leistung, an der entspre-
chend schnell gespart wird. Oft sind 
daher kreative Mitmach-Angebote rar.
  
Das Projekt Juku-Mobil wurde mit-
hilfe einer Bundes-Projekt-Förderung 
initiiert, die allerdings von vorne-
herein auf drei Jahre befristet war. 
Damit konnte ein Transporter ange-scha昀昀t und eine halbe Projektstelle 

Das JuKu-Mobil Fichtelgebirge & Hofer Land e.V.:
Kreativangebote im Gepäck

昀椀nanziert werden. Nach 2021, nach 
Projektende, fungierte der bis dahin 
nur unterstützende Verein als alleini-
ger Träger der mobilen Jugendkunst-schule im Fichtelgebirge, 昀椀nanziert zu 
einem kleinen Teil auch durch einen 
jährlichen Beitrag des Landkreises 
Wunsiedel und seit 2022 auch mit 
Beiträgen des Landkreises Hof. Der 
Verein versorgt zwei Landkreise mit 
Kultureller Bildung und hat Entschei-
der*innen aus dem politischen und 
religiösen Bereich im Vorstand ein-
gebunden. Den Vorstandsvorsitz von 
„JuKu-Mobil Fichtelgebirge & Hofer 
Land“ haben Marktleuthens 1. Bür-
germeisterin Sabrina Kaestner und 
Landtagsabgeordneter und Lichten-
bergs 1. Bürgermeister Kristan von 
Waldenfels inne.    
 
Die Geschäftsführung und operati-
ve Leitung sorgt unter anderem mit 
zahlreichen Förderprogrammen dafür, 
dass Honorare, Material und Werk-zeuge 昀椀nanziert und das Angebot 
möglichst kostenfrei für alle Teilneh-
menden angeboten werden kann.  
 
Durch Kunst Wurzeln schlagen  
So hangelt sich das JuKu-Mobil mit 
sehr vielen einzelnen Projektförderun-
gen durch eine höchst eindrucksvolle 
Zahl an Angeboten: In 2023 wurden 
737 Veranstaltungen mit über 10.000 
Teilnahmen durchgeführt. Nach fünf 
Jahren sind ein immenser Erfah-
rungsschatz und ein weites Netzwerk 
an Kooperationspartner*innen und 
Künstler*innen entstanden. In die-
ser Zeit wurden 43 Förderprojekte 
angestoßen, vom Bundesförderpro-
gramm über den Fonds Soziokultur, 
von Landesförderungen bis zu Re-
gionalbudgets, bei denen sich meh-
rere Kommunen zum Förderverbund 
zusammenschließen, um gemeinsam 
Projekte zu stemmen, die die einzel-
nen Budgets überfordern würden. 
Dieses sehr erfolgreiche Fundraising ist möglich durch fachspezi昀椀sche und 
geographische Vernetzung, durch Aus-
tauschförderprogramme, durch prakti-
sche Erfahrung und Recherche, durch 
Unterstützung seitens der Politik und 
nicht zuletzt durch großes persönli-
ches Engagement aller Beteiligten. 

Gegen Verpu昀昀ung  
Doch alle diese mit Projektförderun-gen 昀椀nanzierten Angebote haben ein 
Ende, und neue müssen mit viel Ener-
gie angestoßen werden. Geschäftsfüh-
rer Stefan Frank wünscht sich eine 
strukturelle Förderung für Maßnah-
men Kultureller Bildung: „In Förder-
anträgen wird meist der Modell- oder 
Innovationscharakter gefordert, aber 
wenn etwas toll funktioniert und es 
wert wäre, es fortzuführen, fehlt oft 
das Geld. Denn natürlich entwickle 
ich keine wirtschaftlich tragfähigen 
Projekte, sondern Kunst- und Kultur-
projekte mit Kindern und Jugendli-
chen. Das können keine gewinnorien-
tierten Projekte sein.“ 
Das JuKu-Mobil ist nicht nur als mo-
dellhaftes und innovatives, sondern 
auch als übertragbares Projekt konzi-
piert. Stefan Frank fragt sich jedoch, 
wo die Förderung wäre, die es erlaubt, 
ein erprobtes Modell woanders zu 
implementieren: „Wäre es nicht sinn-
voll, die Ergebnisse, Erkenntnisse und 
Modelle, die sich bereits bewährt und 
starkes Potential gezeigt haben, in der 
Fläche auszurollen? Denn was hat 
eine Gesellschaft davon, eine Innova-
tion nach der anderen auszuprobieren, 
wenn die Ergebnisse dann nicht ge-nutzt werden, sondern verpu昀昀en?“ 
 
Hier ein paar Zahlen 
Mobil angebotene Termine wurde 
im Jahr 2023 mehr als versechsfacht, 
die Teilnahmen im gleichen Zeitraum 
vervierfacht. 23 Künstler*innen wa-
ren für das JuKu-Mobil unterwegs 
und besuchten 17 von 27 Kommu-
nen im Landkreis Hof und 17 von 17 
Kommunen im Landkreis Wunsiedel. 
Zwei Drittel des Budgets stammen aus 
Projektförderungen, gute 10% aus der 
kommunalen Förderung zweier Land-
kreise, weitere 10% aus der Kostenbe-
teiligung regionaler Partnerinstitutio-
nen und 16% aus Spenden, Sponsoring 
und Mitgliedsbeiträgen. Das bedeutet 
insgesamt einen enorm hohen Auf-
wand in der Akquise und gleichzeitig 
eine große Unsicherheit bezüglich der 
Zahlungsfähigkeit.
   
 

Fazit 
Neben den Anträgen zu einzelnen 
Projekten würde eine strukturelle För-
derung solcher mobiler Bildungsange-
bote die Planungssicherheit erhöhen und so ein e昀케zienteres Arbeiten er-
möglichen. Nur verlässlich verfügbare 
Mittel können die unterschiedlichen 
Möglichkeiten von Kommunen aus-
gleichen, sodass diese in die Lage ver-
setzt werden, Strukturen in der Kultu-rellen Bildung zu 昀椀nanzieren.  
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Beispiel aus der Praxis: 
Oberfranken

  Was hat eine Gesell-
schaft davon, eine Innovation nach der 

anderen auszuprobieren, 
wenn die Ergebnisse dann 

nicht genutzt werden, sondern verpu昀昀en?  
Stefan Frank, JuKu Mobil

Mehr unter: 
juku-mobil.de 

Mehr unter: 
juku-mobil.de 

https://juku-mobil.de/
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Weil das denkmalgeschützte Klos-
ter Frauenzell im Vorderen Bay-
erischen Wald weitreichend leer 
stand und wenig genutzt wurde, 
hat sich der Bayerische Landesver-
band der Kultur- und Kreativwirt-
schaft (BLVKK) und die beauftrag-
te Agentur ‘bauwärts – Stadt Raum 
Bildung Kultur’ zusammen mit 
den Bürger*innen der Gemeinde 
Brennberg, mit Vereinen und mit Kulturscha昀昀enden aus der Region 
auf den Weg gemacht, die ortsprä-gende Klosteranlage zu ö昀昀nen und 
wiederzubeleben.

Dieser innovative Ansatz und der Au昀戀au lokaler und überregionaler 
Netzwerke wurden mit dem Förder-
projekt „Heimat digital – Heimat neu 
denken“ vom Bayerischen Staatsmi-
nisterium für Heimat und Finanzen 
möglich.

Seit Herbst 2021 etablierte das Team 
von bauwärts unter der Leitung 
von Stephanie Reiterer im Kloster 
Frauenzell Kulturangebote für alle 
Generationen. Partnerschaften, Ko-
operationen und feste Formate der 
Kulturellen Bildung sind entstanden. 
Im Residenzprogramm KREATIV 
ZEIT RAUM waren 2023 insgesamt 

16 Gastkünstler*innen im Kloster 
Frauenzell zu Gast, um vor Ort zu 
leben, zu arbeiten und sich kreativ in 
die Gemeinde und das Kultur- und 
Bildungsprojekt einzubringen.

Aus dem Leerstand des ehemaligen 
Benediktinerklosters hat sich seither 
ein Begegnungsort für die Gemein-
de und die Region entwickelt. Vom 
Klostermarkt über das Starkbierfest 
bis hin zu musikalischem Poetry- und 
Science-Slam, von der klingenden Le-
bensraumwanderung bis hin zu quee-
ren Performances: Die Bandbreite an 
Angeboten ist so vielfältig wie die Ge-
sellschaft selbst. 

2023 konnte die Kommune mit 
Unterstützung der Städtebauförde-
rung ein Quartiersmanagement ein-
richten, das konzeptionell sowie bei 
der Initiierung weiterer Förderpro-
gramme und der Organisation und 
dem Kulturprogramm vor Ort unter-
stützt. So werden die begonnenen Ak-
tivitäten weitergetragen und bis heute 
wird gemeinsam an der Zukunft des 
Klosters geschmiedet.

Der Bezirksjugendring Mittelfran-
ken konzipiert und realisiert im 
Auftrag des Bezirks Mittelfran-
ken bereits seit 2006 jedes Jahr das 
Projekt „mischen! Kinder- und Ju-
gendkulturtage des Bezirks Mittel-
franken“. Im jährlichen Wechsel 
werden Kindern oder Jugendli-
chen in Städten und in ländlichen 
Räumen Mittelfrankens kosten-
freie Workshops zur Förderung 
ihres kreativen Potenzials geboten. 
Darüber hinaus bringt das Festival 
Akteur*innen der Kulturellen Bil-
dung zusammen. Die Abschluss-
veranstaltung des Festivals zeigt 
jedes Jahr entstandene Kunstwer-
ke in professionell betreuten Aus-
stellungsräumen und ehrt beson-dere Werke mit einer ö昀昀entlichen 
Preisverleihung.

Der langfristig angelegte Projektho-
rizont des Festivals manifestiert sich in der hauptberu昀氀ich mit zwei halben 
Stellen besetzten Fachstelle für Kin-
der- und Jugendkultur im Bezirk Mit-
telfranken. Dadurch ist eine intensive 
und nachhaltig wirksame Zusammen-
arbeit mit den Mitarbeitenden in der 
Kinder- und Jugendarbeit möglich. So 
arbeiten zahlreiche Künstler*innen und 
Pädagog*innen mit den soziokulturel-
len Einrichtungen weiter, die sie über 
den Vorschlag und die Finanzierung im 
Rahmen von „mischen!“ kennenlernten.

Wie in vielen anderen Bezirken auch 
bietet der Bezirksjugendring in Mittel-
franken eine Fachstelle, die sich unter 
anderem mit Themen der Kulturel-
len Bildung befasst. Ehrenamtliche in Jugendzentren, Jugendp昀氀eger*innen, 
Pädagog*innen und Künstler*innen 昀椀nden hier zum Beispiel kompeten-
te Ansprechpersonen für die Ver-
mittlung passender Kooperationspart-
ner*innen in den Regionen.

„mischen!“ hat einen jährlichen Etat 
von 45.000€ vom Bezirk Mittel-
franken. Dieser wird teilweise durch 
Drittmittel aufgestockt. Der Bezirk 
Mittelfranken und der Bezirksjugend-
ring Mittelfranken haben damit eine 
Blaupause für ein verlässliches und 
langfristiges Angebot der Kulturellen 
Bildung erstellt, die Freiraum auch 
für neue Formen erlaubt und sich 
stets weiterentwickelt.

Erfolgreiche Festival-Idee und ein 
langer Atem: „mischen!“  

Kreativort statt Leerstand: 
Kloster Frauenzell

H
A

N
D

LU
N

G
S

FE
LD

: V
E

R
S

TE
TI

G
U

N
G

 &
 V

E
R

A
N

K
E

R
U

N
G

Stefanie Reiterer – eine Kultur- 

macherin aus der Oberpfalz

Stefanie Reiterer ist freie Innenar-

chitektin, Baukulturvermittlerin und 

Kulturschaffende. Gemeinsam mit Jan 

Weber-Ebnet hat sie mit der Agentur 

„bauwärts – Stadt Raum Bildung Kultur“ 

durch vielfältige Kulturangebote das 

Kloster Frauenzell belebt.

Mehr unter: 
kloster-frauenzell.de

Mehr unter: 
mischen-mfr.de

Beispiel aus der Praxis: 
Oberpfalz
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Kreativmomente bei der Abschlussveranstaltung des Festivals „mischen!“

Beispiel aus der Praxis: 
Mittelfranken

Mehr unter: 
kloster-frauenzell.de

Mehr unter: 
mischen-mfr.de

https://www.mischen-mfr.de/
https://kloster-frauenzell.de/
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In den Forschungs- und Entwicklungslaboren des Projekts 
„Land schafft Kultur“ wurde deutlich, dass viele kultu-
relle Bildungsprojekte auf Netzwerke und Kooperationen 
angewiesen sind.  Die 昀椀nanzielle Förderung von Netz-
werkarbeit ist eine wesentliche Voraussetzung für die 
Entwicklung erfolgreicher Angebote vor Ort. 

Um ein lokales Potenzial zu schaffen, braucht es zudem 
Fortbildungsmöglichkeiten, Wissenstransfer und Ver-
netzungstreffen in den Regionen. Koordinierungsstellen 
können hierbei eine wesentliche Rolle spielen und insbe-
sondere die kulturelle Bildungslandschaft in ländlichen 
Räumen stärken. 

Handlungsfeld:  
Netzwerk & Kooperation
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Erkenntnisse aus den Laboren
Die Labor-Teilnehmenden sehen den 
Nutzen von Netzwerken und Koope-
rationen vor allem im Wissenstrans-
fer sowie im Finden und Binden von 
Zielgruppen und Verbündeten.
 
Wissenstransfer ermöglichen

Netzwerke und Kooperationen för-
dern fachlichen Austausch und hel-
fen, lokales Wissen langfristig zu 
sichern und mit externer Expertise anzureichern. Sie scha昀昀en Raum für 
unterschiedliche Ideen und Sichtwei-
sen und sorgen für Vielfalt und Ver-
stetigung von Formaten Kultureller 
Bildung. 
Der Erfolg kultureller Bildungspro-
jekte hängt insbesondere in kleinen 
Dörfern und Gemeinden meist von Einzelkämpfer*innen ab. Gep昀氀egte
Netzwerke ermöglichen diesen 
Schlüsselpersonen die Sicherung und 
Weitergabe von Wissen und Erfah-
rungen an andere, v.a. auch jüngere 
Interessierte. Durch Zusammenarbeit 
und Einbezug in ein Team können 
mehr Menschen motiviert werden, 
sich für Kulturelle Bildung zu enga-
gieren und Aktivitäten fortzuführen 
– eine nachhaltige und notwendige 
Konsolidierung.

Gesellschaft aktivieren 

Durch Netzwerkarbeit und Koope-
rationen, etwa mit sozialen Trägern 
oder formalen Bildungseinrichtungen 
wie Schulen und Kitas können neue 
Zielgruppen erreicht und Berüh-
rungsängste abgebaut werden. Loka-
le Allianzen haben das Potenzial, mit 
gemeinsamen Initiativen einen brei-
ten Bevölkerungskreis zu aktivieren 
und kulturelle Teilhabe vor Ort zu ermöglichen, auch für ein di昀昀eren-
ziertes Publikum. Als Positivbeispiel 
verweisen die Laborteilnehmenden 
auf die „Kulturagent*innen Thürin-
gen“, die im Auftrag der Landesver-
einigung Kulturelle Bildung Thürin-
gen (LKJ Thüringen) Kooperationen 
von Kultur und Schule anbahnen  
und begleiten. Kooperationsprojekte 
bzw. -programme mit Schulen, Kitas  
und Einrichtungen der Kinder- und 
Jugendarbeit tragen zur Chancenge-
rechtigkeit bei, weil junge Menschen  

unabhängig von Herkunft und Hin-
tergrund Kulturelle Bildung erleben 
können. Indem sie alle angesprochen 
und einbezogen werden, werden In-
halte zugleich auch ihren Familien 
nahegebracht. In ländlichen Räumen, 
in denen der Zugang zu Kultur er-
schwert ist, kann das eine große 
Chance für kulturelle Teilhabe aller 
Generationen sein.

Unterstützer*innen gewinnen

Die Einbindung von lokalen Ma-
cher*innen und (ehrenamtlich) En-
gagierten mit gutem regionalen Netz-
werk wird in den Interviews zu den 
Laboren als unumgänglich dargestellt. 
Insbesondere wenn es um Versteti-
gung geht, braucht es Fürsprecher*in-
nen, die sich für eine Idee einsetzen 
und zum Beispiel Beziehungen zur Politik p昀氀egen. Sind solche lokal ver-
netzten Personen nicht involviert, ge-
lingen Zielgruppenansprache und Ak-
tivierung zur Teilnahme nur schwer. 
Umso wichtiger ist es den Befragten, 
dass diese maßgeblichen Netzwer-
ker*innen ihrerseits Unterstützung 
erfahren. 

Neue Möglichkeiten durch Netzwerke 
und Kooperationen

Stabile Netzwerke und Kooperationen sind essenziell für die Ent-
wicklung einer starken kulturellen Bildungslandschaft in ländlichen 
Räumen. Nicht in allen Regionen Bayerns sind sie gleichermaßen 
ausgeprägt. Das ist eine der zentralen Erkenntnisse aus den partizi-
pativen Forschungs- und Entwicklungslaboren im Rahmen des Pro-
jekts „Land schafft Kultur“ der LKB:BY. Die Teilnehmenden der Labore 
formulierten zahlreiche Ideen, wie sich Netzwerke und Kooperationen 
stärken und unterstützen lassen.
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Ausgangslage: Fehlende 
昀氀ächendeckende Koordination 
für Netzwerke, Kooperationen 
und Wissentransfer  

In den Laboren wurde deutlich, dass 
kulturelle Bildungsakteur*innen auf 
Netzwerke und Kooperationen mit 

Partner*innen aus Zivil-
gesellschaft, Verwaltung, 
Politik, Bildungs- und 
Sozialeinrichtungen an-
gewiesen sind, um Pro-

jekte und Programme 
umzusetzen. Insbesondere in 

weniger versorgten ländlichen Räu-
men sind gute Kontakte und multipro-
fessionelle Interessensgemeinschaften 
für die Existenz und den Erfolg von 
Angeboten von außerordentlicher Be-
deutung.

Gleichzeitig ist Netzwerkarbeit in 
ländlichen Räumen mit erheblichem 
Mehraufwand verbunden: Netzwerke 
sind oft nicht ausreichend etabliert, 
auch weil entsprechende Begegnungs-
orte, Plattformen und Veranstaltun-
gen fehlen. In vielen Regionen Bay-
erns gibt es keine hauptamtlichen 
Verantwortlichen für Kultur bzw. 
Kulturelle Bildung, die hier Schar-
nier- und Steuerungsfunktion über-
nehmen könnten.Räumliche Distanzen machen Au昀戀au und P昀氀ege von Netzwerken in länd-
lichen Räumen zu einer ressourcen-
intensiven Aufgabe, die zielgerichtet 
durchgeführt und im Hinblick auf 
gleichwertige Lebensverhältnisse von ö昀昀entlicher Hand gefördert werden 
muss. Der hierfür nötige Aufwand 
wird in Förderprogrammen bislang 
nicht dezidiert berücksichtigt. Man-
gels nennenswerter übergreifender 

und nachhaltiger Strukturen müssen 
Akteur*innen diese Arbeit zudem für 
jedes Projekt neu leisten.
 
Auch Kooperationen mit Bildungsein-
richtungen gestalten sich laut einigen 
Interviewten in ländlichen Räumen als 
besonders schwierig. Wenn die jeweils spezi昀椀schen Logiken von Schulen und 
außerschulischen Kulturpartner*in-nen aufeinandertre昀昀en, entstehen 
leicht Missverständnisse oder Kon-昀氀ikte. Zudem stellen beschränkte 
Räumlichkeiten und unzureichende 
Ausstattung für kulturelle Bildungs-
projekte eine Herausforderung dar. 
Für Durchführende mobiler Angebote 
in Schulen führt das zu eingeschränk-
ter Flexibilität und zusätzlichem 
Mehraufwand z.B. für den Transport 
von Werkzeugen und Geräten.

  Kluges Netzwerken 
heißt nicht einfach nur 

pauschal, ein Netzwerk zu 
bilden, sondern es muss 
passen, es müssen sich […] Menschen 昀椀nden, 
aber auch verschiedene Institutionen und Struk-

turen, und wir brauchen 
viel Diversität, auch um 

Nachhaltigkeit zu scha昀昀en.  
Teilnehmerin beim 
Labor Unterfranken 

  Ein wichtiger 
Aspekt ist es, die 

Brücke zu schlagen und 
Kultur nicht als etwas 
Elitäres zu sehen, das 
nur für eine bestimmte 
Schicht da ist – sondern 
sie für alle zugänglich zu 

machen. […] 
Da sind wieder die part-

nerschaftliche Arbeit, 
das Netzwerk und der 

Raum wichtig.  
NB 168

Bündnisschmiede mit Regionaltischen beim Labor für Kulturelle Bildung in Unterfranken (März 2024).

Vernetzungsformat am Labor für Kulturelle Bildung in Oberhausen (Oberbayern)
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Lokale und 
überregionale 
Unterstützung 
für Vernetzung, 

Kooperation, 
Beratung und 

Wissentransfer 
müssen 

sichergestellt 
werden.

Ausgehend von den Heraus-
forderungen, mit denen sich 
Akteur*innen der Kulturellen 
Bildung in ländlichen Räumen 
konfrontiert sehen, und unter 
Berücksichtigung der Ideen, die 
in den Laboren im Projekt „Land 
schafft Kultur“ entwickelt wur-
den, ergeben sich nachfolgende 
Handlungsempfehlungen. 

Förderung von Netzwerk- und 
Kooperationsarbeit Zeit- und Sachaufwand für Au昀戀au und P昀氀ege von Netzwerken sowie 
Kooperationen sollten in Förderpro-grammen 昀椀nanziell berücksichtigt 
werden, Zuwendungen eine angemes-
sene Kooperationspauschale beinhal-
ten. Neben der Unterstützung von Einzelprojekten emp昀椀ehlt sich ein 
deutlicher Fokus auf Prozessförde-
rung. Hierzu zählen Austausch- und Bündnistre昀昀en, das Erproben ge-
meinsamer Arbeitsweisen sowie die 
Evaluation und Weiterentwicklung 
von Kooperationen und Netzwerken. 
Professionelle, hauptamtliche Struk-
turen sind essenziell und besonders 
förderwürdig.
 
Koordinierung Kultureller 
Bildung
Vielerorts fehlen in ländlichen Räu-
men Fachstellen für Kulturelle Bil-
dung. Verantwortliche für Kultur in 
kleineren Kommunen oder Landkrei-
sen sind in den wenigsten Fällen be-
auftragt und ausgestattet, Kulturelle 

Bildung als wichtigen Teil der Kultur-p昀氀ege ressortübergreifend zu koordi-
nieren. Für eine stabile und facetten-
reiche kulturelle Bildungslandschaft 
in der Fläche ist ein systematischer 
Auf- und Ausbau von Koordinie-
rungsstellen notwendig. 

Regionale Netzwerktre昀昀en einrichten
Durch spartenübergreifende Netz-werktre昀昀en können regionalspezi昀椀-
sche Themen in den Fokus gerückt, 
Bedarfe ermittelt, Wissen geteilt, Syn-ergiee昀昀ekte identi昀椀ziert und kollegia-
le Unterstützung initiiert werden. Es 
braucht z.B. runde Tische an wech-
selnden Orten, hybride Veranstaltun-
gen mit Möglichkeit der Zuschaltung 
von außerhalb oder Fahrtkostener-
stattung und Aufwandsentschädigung 
für Anfahrten, insbesondere für Eh-
renamtliche. 

Digitale Plattformen nutzbar machen

Digitale Vernetzungsplattformen in 
jedem Landkreis können wertvolle In-
formationen rund um Kulturelle Bil-
dung für Akteur*innen, Partner*in-
nen und Nutzer*innen bereitstellen 
(z.B. Veranstaltungen, Praxisbeispiele 
oder Fördermöglichkeiten). Bei der 
Verfolgung webbasierter Lösungen ist 
zunächst zu prüfen, welche Anwen-
dungen und Systeme ggf. in angren-
zenden Bereichen bereits bestehen 
(z.B. Kulturkalender, Bildungsserver, 
Stadt-App) und welche Schnittstellen optimiert und Synergien gescha昀昀en 
werden können. 

Zusammenarbeit mit Bildungs- und 

Sozialeinrichtungen stärken

Um mit Kultureller Bildung allen Kin-
dern und Jugendlichen Teilhabe zu er-
möglichen, ist insbesondere in dünner 
besiedelten ländlichen Regionen die 
Zusammenarbeit mit Bildungs- und 
Sozialeinrichtungen zielführend. Pro-
jekte und Programme beispielsweise 
für Schulen, Kitas, Kinder- und Ju-gendhäuser, aber auch für P昀氀egeein-
richtungen, Wohnheime oder Anker-zentren sollten durch 昀椀nanzielle und 
ideelle Förderung unterstützt werden. 
Dazu gehört auch die kooperative 
Verbesserung von Mobilitätskonzep-
ten wie Absprachen mit lokalen Ver-
kehrsunternehmen bezüglich einer 
Flexibilisierung der Busfahrzeiten für 
kulturelle Exkursionen. 
 
Kulturelle Bildung sollte als Quer-
schnittsaufgabe verstanden, Vertre-
ter*innen der formalen Bildungs-
einrichtungen und der Sozial- bzw. 
Inklusionsarbeit selbstverständlich in 
Netzwerk- und Kooperationsstruk-
turen einbezogen werden, z.B. durch 
Einberufung ressortübergreifender 
runder Tische, Einrichtung von Kul-
tur- und Schulservices für Landkrei-
se, Benennung von Kulturbeauftrag-
ten an Schulen und sozialen Zentren 
oder Organisation von Tandem-Fort-
bildungen.

Handlungsempfehlungen „Netzwerk & Kooperation“
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  finanzielle Förderung von Netzwerk- und Kooperationsarbeit, z.B. mittels Kooperationspauschalen, 
Prozessförderungen und mehr personelle Ressourcen  

  systematische Koordinierung Kultureller Bildung und 昀氀ächendeckender Auf- und Ausbau 
von Koordinierungsstellen auf Landkreis-, Bezirks- und Landesebene

 Einrichtung spartenübergreifender regionaler Netzwerktreffen 
  Übergreifende Informations- und Vernetzungsangebote schaffen und stärken, z.B. durch 

Informations- und Vernetzungsplattformen
  Stärkung von Kooperationen mit Bildungs- und Sozialeinrichtungen, z.B. durch Kultur- & 

Schulservices für alle Landkreise  

AUF EINEN BLICK
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Im Landkreis Bad Kissingen gibt 
es seit 2003 ein Regionalmanage-
ment. Seit 2019 betreut Felix 
Gantner als Projektmanager dort 
konzentriert das Handlungsfeld 
Kultur. Die Stelle wird gefördert 
durch das Bayerische Staatsminis-
terium für Wirtschaft, Landesent-
wicklung und Energie. Als Partner beim „Land scha昀昀t Kultur“-Labor 
in Unterfranken hat das Projekt-
management Kultur das Netz-
werkformat „Bündnisschmiede“ 
mitorganisiert. 

Das Regionalmanagemen Bad Kissin-
gen betreut auch die Informations-
plattform www.kultur-kg.de. Hier 
können sich die in der Region tätigen 
kulturellen Akteur*innen aller Spar-
ten selbständig eintragen und Steck-
briefe zu ihren Angeboten anlegen 
(aktuell sind es ca. 80 Akteur*innen). 
Dort ist außerdem ein zeitgemäßes 
Planungswerkzeug für nachhaltiges 
Veranstalten, das Sustainable Plan-
ning Canvas, verankert. Dieses wurde 
gemeinsam mit dem Biosphärenreser-
vat Rhön entwickelt.
Eine schlank konzipierte Kleinprojek-
te-Förderung sowie ein Kulturpreis 
mit wechselnden Fokusthemen, wie 
Interkulturalität (2023) oder Bar-
rierefreiheit (2025), unterstützen die 
Akteur*innen und zeichnen geleiste-
tes Engagement aus. 

Unter dem Titel #netzwerkstattkultur 
wird lokalen kulturellen Akteur*in-
nen die Möglichkeit zum Austausch 
über aktuelle Projekte und Themen 
geboten. Externe Gäste geben Impulse 
zu bestimmten Fragen und Themen. 
Ein Kultur-Newsletter informiert das 
Praxisfeld über aktuelle Angebote, 
Termine und Förderprogramme.

Im Rahmen des Projekts Kultur.Ver-
messung wurden 2023 Daten bei 
Vereinen, Initiativen und Institutio-
nen aus der Zivilgesellschaft gesam-
melt. Mittels Fragebögen und Pop-
Up-Aktionen wurden Einrichtungen 

und das Publikum befragt. Ziel ist ein 
Kultur.Atlas, der die lokalen Aktivitä-
ten sowie Bedarfe der Kultur und der 
Kulturellen Bildung sichtbar macht.

Mit dem Projekt Kultur.Verwick-
lung koordiniert und bewirbt das 
Regionalmanagement die Aktion 
„1 Stunde Kultur“, in der zu einem be-
stimmten Zeitpunkt über den gesam-
ten Landkreis verteilt unterschied-liche Kulturformate statt昀椀nden. Das 
Pilotvorhaben soll sowohl die Vielfalt 
als auch die lokalen Besonderheiten 
hervorheben. Der Landkreis stellt Ö昀昀entlichkeit und Netzwerke zur 
Verfügung, die weitere Organisation 
bleibt in der Hand der teilnehmenden 
Künstler*innen und Organisationen. 
Dieses Projekt wird 2024 auch durch 
Mittel aus dem bundesweiten Förder-
programm „Aller.Land – zusammen 
gestalten. Strukturen stärken“ unter-
stützt. 

Das KüKo im Landkreis Fichtelgebirge: eine 
Schnittstelle zwischen Wirtschaft und Kultur 

Stadt und Landkreis Bamberg haben 
2007 gemeinsam eine kommuna-
le Koordinierungsstelle für Kultu-
relle Bildung initiiert, mit Sitz im 
Kulturamt Bamberg. Der KS:BAM 
bündelt kulturpädagogische Ange-
bote für Schulen und Kitas in einer 
Projektdatenbank und fördert Ko-
operationsprojekte im Bereich Kul-
tureller Bildung.
 

Seit 2010 läuft das mehrfach aus-
gezeichnete Bamberger Bildungspro-
gramm „Kultur.Klassen”, um Kulturelle 
Bildung im Schul- und Kita-Alltag zu 
verankern. Seit 2014 wird an einer fort-
laufenden Kulturschulentwicklung ge-
arbeitet und Einrichtungen mit entspre-chendem Pro昀椀l werden ausgezeichnet.
Die Koordinierungsstelle verwaltet 
Projektförderungen und lobt Preise für 
Schulen aus. Eigene Projektarbeit wird 

vervollständigt durch große Fach- und 
Aktionstage wie das kulturelle Speed-
dating „Kultur.Stunde”, bei der sich 
Akteur*innen der Kulturellen Bildung 
vorstellen. 

Gerade im ländlichen Raum kämpfen 
Schulen und Gemeinden mit sinkenden 
Zahlen von Schüler*innen. Kooperatio-
nen im Bereich Kultureller Bildung kön-
nen zur Attraktivität der Einrichtungen 
und Gemeinden beitragen und somit 
mehr Schüler*innen werben.

KS:BAM – ein ausgezeichneter Kulturservice 
für Schulen und Kitas 

In einem selbstorganisierten Netz-
werk für Kreative im ländlichen 
Raum Oberfrankens initiierte 
Sabine Gollner 2012 die Künst-
lerkolonie Fichtelgebirge e.V. als 
gemeinnützigen Verein mit För-
derverein.

Aktuell zählt KüKo 75 aktive Mit-
glieder, 30 Fördermitglieder sowie 
zahlreiche Kontakte zur Industrie. 
Das Netzwerk wurde vom Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Tech-
nologie für branchenübergreifende 
Vernetzung von Kreativen und krea-
tivwirtschaftliche Geschäftsideen aus-
gezeichnet. Auf der Website des KüKo 昀椀nden sich 
Veranstaltungen ebenso wie niedrig-
schwellige Aktivitäten der Kulturellen 
Bildung. Dort präsentieren sich auch 
Kreative aus der Region und Wirt-
schaftspartner*innen. Vereine der 

Region, die sich kulturell engagieren, 昀椀nden sich auf der Plattform „Ver-eins昀椀nder” wieder. Das KüKo wird als 
Ansprechpartner für Projekte wahrge-
nommen, etwa beim Modellprojekt ‚Co-
working Space‘ für das Amt für Länd-
liche Entwicklung Oberfranken (ALE). 

Mehr zur Arbeit des 
KüKo-Netzwerks 

im Video:

Lesen Sie hier ein Interview 
mit Anja Hofmann auf der 

Plattform „KooLa”:

Mehr unter: 
ks-bam.de

Kulturelle Bildung sichtbar machen: 
Das Regionalmanagement Bad Kissingen

 Mehr unter:  
kultur-kg.de

Beispiel aus der Praxis: 
Unterfranken

Beispiel aus der Praxis: 
Oberfranken

Beispiel aus der Praxis: 
Oberfranken

Felix Gantner ist seit 2019 als Projektmanager im Regionalmanagement des Landkreises Bad Kissingen zuständig.
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Mehr zur Arbeit des 
KüKo-Netzwerks 

im Video:

Lesen Sie hier ein Interview 
mit Anja Hofmann auf der 

Plattform „KooLa”:

Mehr unter: 
ks-bam.de

 Mehr unter: 
kultur-kg.de

https://ks-bam.de/
https://www.youtube.com/watch?v=viRQV_R9R6E
https://koola.lkb-by.de/vernetzung/kulturelle-bildungskooperationen-im-kommunalen-kontext/
https://kultur-kg.de/
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Gerade in ländlichen Räumen zeigt sich, dass Kulturelle Bildung nicht nur in ein-
deutigen Kulturorten wie Museen stattfindet, sondern z.B. auch in der Heimat- und 
Brauchtumspflege, in Vereinen oder in lokalen Initiativen. Diese Vielfalt wurde 
durch „Land schafft Kultur“ sichtbar. Deutlich wurde auch, dass Kulturelle Teil-
habe ein zentrales Thema in einer sich wandelnden Welt ist und in allen Regionen 
Bayerns gleichermaßen berücksichtigt werden muss, die Gleicheit der Lebendsbe-
dingungen sicherzustellen. 

Zusammenarbeit mit der Landesvereinigung Kulturelle Bildung 
Bayern (LKB:BY)
Um diese großen Aufgaben umzusetzen, sind ein politischer Wille auf Landes-, 
Bezirks- und kommunaler Ebene, entsprechende finanzielle Mittel und eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Politik, Verwaltung, Kulturverbänden und Kulturschaf-
fenden notwendig. 

Die Landesvereinigung Kulturelle Bildung Bayern (LKB:BY) ist Partnerin für 
diese wichtige Netzwerkarbeit. Sie kann sich als Schnittstelle zwischen Kultur-
vermittler*innen und allen Akteur*innen der Kulturellen Bildung in Kommunen, 
Regionen und auf Landkreisebene entwickeln. Der Dachverband vernetzt Ak-
teur*innen der Kulturellen Bildung, Bildungsinstitutionen, Politik und Verwaltung, 
schafft Wissenstransfer und bietet Qualifizierung. 
Die landesweite Mitgliederstruktur der LKB:BY ist die Basis und Garantie für 
eine nachhaltige breite Entwicklung der Kulturlandschaft Bayern, vor allem in 
ländlichen Räumen. Durch das Projekt „Land schafft Kultur“ hat die LKB:BY ein 
starkes Netzwerk geschaffen und Grenzen zwischen Ebenen und Ressorts aufge-
brochen. Nun gilt es, gemeinsam die Zukunft der Kulturellen Bildung in Bayern 
zu gestalten!
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Gemeinsam Kulturelle 
Bildung stärken mit 
der LKB:BY 

Strukturen stärken – gemeinsam handeln

  Beratung und Begleitung für Engagierte müssen sichergestellt 
werden. Hierfür sind Ansprechpersonen für Kulturelle Bildung in allen 
Regionen notwendig.

  Mit eigens für ländliche Räume entwickelten Formaten und 
Konzepten sind spezifische Herausforderungen ländlicher Räume, wie 
eine erschwerte Mobilität, auszugleichen.

  Wertschätzung und Sichtbarkeit müssen für Akteur*innen in 
ländlichen Räumen gewährleistet werden. 

  Förderungen müssen längerfristig und nachhaltig angelegt werden, 
um kulturelle Bildungsprojekte jenseits der Ballungsräume zu etablieren. 

  Koordinierungsstellen oder Regionalbeauftragte sollen ge-
schaffen werden, um regionale und überregionale Vernetzungs- und 
Unterstützungsstrukturen sicherzustellen.  

 lkb_bayern lkb-by.delkb-by.de/
newsletter/

Sie sind an einer 
Mitgliedschaft bei der 
Landesvereinigung 

Kulturelle Bildung Bayern 
(LKB:BY) interessiert? 

Dann schreiben Sie 
uns unter: info@lkb-by.de

Sie sind an einer 
Mitgliedschaft bei der 
Landesvereinigung 

Kulturelle Bildung Bayern 
(LKB:BY) interessiert? 

Dann schreiben Sie 
uns unter: info@lkb-by.de

 lkb_bayern lkb-by.delkb-by.de/
newsletter/

 lkb_bayern lkb-by.delkb-by.de/
newsletter/
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